


2 

E·clit�orial 

Verehrte Leserinnen und Leser! 
Ich darf mich zunächst vorstellen: Mein Name ist Jens Waldeck. 
Eigendich wollte ich bereits das vorige Heft als Chefredakteur 
betreuen. Leider musste dieses Vorhaben auf die jetzige Ausgabe 
verschoben werden. 
Warum? Nun, Schuld hat ein gewisses großes Software-Unter­

nehmen mit seinem neuen Betriebssystem Windows-Vista. Ältere Soft­
ware, wie PageMaker von Adobe, mit der bisher das Heft gestaltet wurde, 
wird von dem neuen Betriebssystem nicht mehr unterstützt. Das Nach­
folgeprogramm, InDesign ist nur in der neuesten Version CS3 lauff'ähig. 
Und bei InDesign ist alles anders als beim PageMaker. Von daher braucht 
es seine Zeit, mit der neuen Software vertraut zu werden. 
Topthema ist in diesem Heft die allgemeine UFO-Forschung. In der neu­
en Serie über Integrale UFO-Forschung geht es um die Erschließung neu­
er Perspektiven auf diesem Gebiet. Hier kommt die so genannte integrale 
Weltsicht Ken Wilbers zu ihrer praktischen Anwendung. Hilft diese doch 
einseitiges und eingleisiges Denken zu vermeiden und damit neue Im­
pulse zu setzen. Impulse, welche die UFO-Forschung von ideologischen 
Scheuklappen befreien und somit wesendich voranbringen könnte. 
Der Kommentar eines Lesers zum letzten Topthema, der Morgellonschen 
Hauterkrankung, soll das Bild aus medizinischer Sicht abrunden. 
Auch in diesem Heft erfahren Sie wieder Neues zu den UFO-Drohnen. 
Über die Sonnenpyramide von Teotihuacan geht es in dem Bericht zu 
einem Vortrag von Dr.-Ing. Peter Hattwig. Wie wurden diese Pyramiden 
erbaut? In seinem Film 10000 B.C. lässt Roland Emmerich Mammuts als 
Zugtiere auftreten. Lassen Sie sich überraschen. 
Antigravitation ist das Thema des Privatgelehrten Albert Hauser. 
Unter der Rubrik Sichtungen werden wir über neue ungewöhnliche Er­
fahrungen mit dem UFO-Phänomen berichten. 
Andre Kramer startet eine Serie über Kultplätze in Deutschland. 
Und zu guter Ietzt, in unserer Jubiläumsausgabe Nummer 60 haben wir 
als Topthema die Besiedelung des Mars vorgesehen. Wer sich schon mal 
im Mars- Camping üben möchte, der sei auf 
http:/ /www.marssociety.de/html/index. php verwiesen. 
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Zwet ramtlten von liegrtjJltcbketten gewtnnen tn tter WtssenscbaJtspraxtS zunehmend an lietleutung. 
Da wären zum einen die so genannten integralen Wissenschaften in Disziplinen, wie Integrale Phy­
sik, Integrale Psychologie, Integrale Linguistik, Integrale Politik. Zum anderen ist zunehmend von 
den Exowissenschaften die Rede. Da gibt es die Gebiete Exophysik, Exopsychologie, Exolinguistik, 
Exopolitik. Mit KEN WILBER, ergänzt in Ansätzen von B URKHARD HEIM, wollen wir zu ergrün­
den versuchen, was eine so genannte Integrale Ufoforschung vielleicht leisten könnte. 

Einleitung 
Oh ne jeden Zweifel si nd die U FO­
Sichtungen als solche spektakulär. 
Was steht aber h i nter d iesen Sich­
tungen? 
H ier reichen d ie i n  der konventio­
nel len U FO-Forschung übl ichen 
Untersuchungsmethoden offen­
sichtl ich n icht aus. Zielen d iese 
doch meist auf Phänomene der 
materiel len Ebene, also auf das rein 
physikal ische Geschehen, wo man, 
salopp ausgedrückt, etwas ausrech­
nen kann. 
Neue Wege gehen! 
Unter d iesem Motto kön nte man die 
Methoden und auch das Tätigkeits­
feld der U FO-Forschu ng ergänzen 
und dam it den Erkenntnishorizont 
mögl icherweise erweitern. 
Neue Wege gehen?  
D iese Herangehensweise k l i ngt zu­
nächst recht vernün ftig- und ist es 
vermut l ich auch. 
Wie sol l man d ies aber anstel len? 
Welche Wege könnten d ie oben i n  
Aussicht gestel l ten neuen Erkennt­
n isse i n  der U FO- Forschung er­
sch l ießen? 
In seinen autobiografischen A nmer­
kungen schreibt Albert Ei nste in i m  
Phi losopher Scientist, New York 
1951: 
" Ei ne Theorie kann durch Erfah­
rung bestätigt werden, aber es führt 
kein  Weg von der Erfahru ng zur 
Schaffu ng einer neuen Theorie." 

Viele ideologische Skeptiker, aber 
auch manche seh r konservat iv ein­
gestel lte UFO- Forscher schaffen 
jedoch kei ne neuen Theorien . Viel­
mehr gi lt es, a lte Theorien als unab­
änderl iche Gesetze in Stein zu mei­
ßel n - auch dann, wenn gemaehre 
neue Erfahru ngen h ierdurch weger­
klärt werden müssen. 
Es bleibt dan n zumeist e ine Welt, i n  
der K reativität i h ren Platz verloren 
hat - polemisch ausgedrückt, ei ne 
öde und langwei l ige Welt. 
So versucht zurzeit ei ne besti m m­
te ideologisch-skeptisch orient ierte 
Organisat ion, U FO-Forschung auf 
eine A rt Wettbewerb zu reduzieren, 
getreu dem Motto: 
,,Wer veräffendicht d ie meisten 
U FO-Sichrungen im Interner?" 
Das sieht zwar auf den ersten Bl ick 
rol l aus, stel l t  jedoch kaum mehr dar, 
als das bereits von B U R K H A R D  
H EIM skizzierte Botan isieren i r­
gendwelcher Daten. Zweifelsoh ne 
ist die Methode, Daten deskriptiv 
zu handhaben notwend ig, jedoch 
n icht h i n reichend, um neue Er­
ken ntn isse in der U FO-Forschung 
zu gewinnen. 
Die heurige größrentei ls stagnieren­
de U FO-Forschung bedarf eben 
mehr den n  je der K reativität, u m  
neue Wege z u  gehen. 

E ine i ntegrale Herangehensweise 
nach WILBER (und auch H EIM) 

kön nte sehr fruchtbar sein,  i nsbe­
sondere wen n  man heden kt, dass 
es für Gebiete wie K l i maforschu ng 
und Imerdiszipl i nari tät i n  den W is­
senschaften bereits ei n ige erfolgrei­
che Dissertationen gibt, die in die 
entsprechende R ichtu ng verweisen 
und in den Werken KEN W I L­
BERS gründen . 

Motivation 
Ich finde Außeri rdisches faszi n ie­
rend. Viele andere Menschen fi n­
den Außeri rd isches eben fal ls faszi­
n ierend. Das Lesen entsprechender 
Fachl iteratu r  kan n  m i r  h ierbei viel 
Wissenswertes vermittel n. Was ist 
jedoch ,  wenn  m i r  dies al lei n n icht 
genügt? Es bietet sich dan n  der 
D ialog mit anderen a n. Gut dafür 
geeignet erscheint m i r  i n  d iesem 
Fal le e in Verein,  wo ich Menschen 
m it ähn l ichen Interessen finde. 
Förderl ich war für m ich e ine M it­
gl iedschaft auf a l le Fäl le, gelangte 
ich doch h ierdurch von einer ego­
zentrisch orientierten Weltsicht zu 
einem breiteren Berrachtu ngsspek­
tru m. Manche i n  u nserem Verei n 
mögen es noch ein wen ig breiter. Sie 
s ind dann auch M irgl ieder weiterer 
Vereine, die sich auf i h re spezifische 
A rt m it Außeri rdischem beschäft i­
gen. Ei ne Idee dah i nter mag es sei n,  
Außeri rd isches aus mögl ichst vielen 
Perspektiven betrachten zu können, 
mögl ichst viele Aspekte in die eige-
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ne U FO-Forschung ei nfl ießen zu 
lassen, viele der gebräuch l ichen Me­
thoden i n  d ieser U FO-Forschung 
zu bündel n - i ntegrale U FO-For­
schung zu betreiben! Die Bündelung 
versch iedener Forschungsmethoden 
bezeich net man auch als ,metho­
dologischen Plu ral ismus'. Wie man 
solch ei ne MethodenbündeJung 
vol lziehen kann  und das Ganze 
Erken ntn is gewi nnend aufeinander 
absti m mt, das zeigt u ns K EN WIL­
BER in sei nen Werken und spricht 
dann von , i ntegralem methodologi­
schem Plural ismus', kurz lMP. 

Formulierung und Analyse des 
Problems 
Was ist denn überhaupt das Prob­
lem? Nun, wir  könnten d ie Frage 
stel len: Wie kön nen wir  U FO-For­
schung effektiver gestalten? Ä h n­
l ich , wie i n  der Medizin,  spielen 
viele Forschungszweige h i nein. In 
beiden Fäl len kön nen wi r uns ei n 
Gelände vorstel len, durchzogen von 
vielen Wegen. Manche davon s ind 
d ie holprigen, alten, ausgetretenen, 
ungepflasterten Pfade der A l ltags­
phi losophie, auch als ,Common sen­
se' bezeich net. Andere Wege jedoch 
si nd neue, saubere u nd ordentl ich 
asphalt ierte Straßen, gebaut von den 
oben angesprochenen Forschungs­
diszipl i nen, wie Physik, Biologie, 
Chemie, Psychologie u nd viele an­
dere. I n  einer plastischen Sch i lde­
rung sch reibt JAY F. ROSENBERG 
[1989, Seite 142]: " Manchmal kreu­
zen sich ��e Wege ungeh i ndert, es 
gibt e ine Oberführung oder Unter­
führung, oder sie verlaufen paral lel 
zueinander. Doch manchmal tref­
fen sie aufei nander oder enden i n  
e iner Sackgasse." Wenn das Letztere 
gesch ieht, und wenn  es um Außer­
i rd isches geht, dann geschieht d ies 
sehr häufig u nd wi r kom men auf 
dem ei ngesch lagenen Weg n icht 
mehr weiter. Wir sprechen dann 
auch von ei ner Stagnation i n  Sachen 
Ufos. Ideologische Skept iker be­
schwören h ier regelmäßig das Ende 
j egl icher UFO-Forschung herauf 
Pragmatische Skepti ker h i ngegen 
suchen nach neuen Wegen, ersch l ie-
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ßen neue A lternativen. 
Entwicklung von Kriterien für eine 
adäquate Lösung 
Was erwarten wi r von ei ner Lö­
sung? Was würden wi r gerne errei­
chen? Am I iebsren wäre es uns, wi r 
kön nten sowohl das Arsenal der 
an der Ufologie betei l igten wissen­
schaftl ichen Forschungsd iszipl i nen, 
a ls auch unseren unverbi ldeten 
Com mon sense retten. Letztendl ich 
geht es darum, uns ei��n umfassen­
den und kohärenten Uberbl ick da­
rüber zu verschaffen,  was wir  über 
Außeri rd isches im Verfolg unserer 
U FO- Forschung wissen können. 
Und al l d ies mögl ichst oh ne ideo­
logische Scheuklappen. Natürl ich 
lässt s ich n icht garant ieren, dass es 
eine Lösung für unsere Herausfor­
derung gibt, d ie a l len aufgezeigten 
A nsprüchen genügt. Ei n Versuch 
loh nt sich jedoch al lemal, gibt er 
doch der U FO-Forschung zum i n­
dest neue I mpulse. Unsere Aufgabe 
können wi r folgendermaßen skizzie­
ren: "Ni m m  sämtl iche D iszipl inen, 
die sich in  der U FO-Forschung m it 
Außeri rd ischem befassen! Betrachte 
dies vor dem Hintergrund des inte­
gralen Ansatzes nach K EN WIL­
BER, auf eine neue Weise!" H ierbei 
geht es dann in erster Linie n icht 
um Inhalte, sondern um mögl iche 
strukturel le und h i ntergründige ge­
meinsame Merkmale u ntersch ied­
l icher Inhalte. Was damit gemeint 
ist, das wi rd sich deutl ich er zeigen, 
wen n  wi r uns näher m it dem integ­
ralen A nsatz beschäftigen werden.  

Ausblick auf die grundlegenden 
Gedanken Ken Wilbers 
Verehrte Leseri n nen, vereh rter Le­
ser! 
Unter den K riterien, d ie zu so et­
was wie einer i ntegralen U FO-For­
schung füh ren könnten, hatten wi r 
die Gedanken K EN WILBERS 
erwähnt. A ls ich begann,  m ich vor 
etwa zwanzig Jah ren m it den ph i­
losoph ischen Schri ften K EN WIL­
BERS zu beschäftigen, war d ies eine 
heftige Quälerei. Was das Theore­
t ische anbelangt, war seine Art zu 
denken n icht neu für m ich. Es ist 

jedoch etwas ganz Anderes, sei ne 
Grundkonzepte in der Praxis umzu­
setzen. Vergleichbar ist d ies viel leicht 
mit dem Erlernen ei ner Fremdspra­
che. So können wir uns theoretisch 
noch so ausführl ich m it der Gram­
matik beschäftigen und wie sich 
das in Wortendungen widerspiegelt; 
wi r können vieles auswendig lernen 
und u ns damit ei n gewisses Voka­
belwissen aneignen . Gehr es jedoch 
daru m, d iese Sprache auch zu spre­
chen, so werden wi r meist klägl ich 
versagen . Grund, wenn wir uns i n  
einer Sprache auf sprechende Weise 
du rcharbeiten, dann werden die zu­
gehörigen Sprachstruktu ren anders 
in unserem mensch I ichen Geh irn 
abgespeicherr. Die Neurowissen­
schaft spricht vom so genannten 
prozeduralen Gedächtn is. In d ie­
sem prozeduralen Gedächtn is wird 
beispielsweise auch gespeichert, was 
wi r henötigen, wenn  wi r die Fä­
h igkeiten erwerben möchten, Auto 
oder Fahrrad zu fahren. Kurzum, 
die Bücher K EN WILBERS s ind 
n ichts zum bloßen Lesen, sondern 
viel mehr zum Durcharbeiten . Fal ls 
Sie d ies ersch reckt, l iebe Leserin,  l ie­
ber Leser, h ier die gute Nachricht: 
Durcharbeiten im oben besch rie­
benen Si nn kann ei ne spannende 
Angelegenheit sein .  fnsbesondere, 
wenn man folgendes Motto zu­
grunde legt: ,Wen n Sie a l l  d ies auf 
sich neh men, dann  k lappt's viel­
leicht auch mit dem außeri rd ischen 
Nachbarn." 
Soviel sei j edoch an dieser Stel le be­
reits angemerkt: es geht letzt l ich um 
das Erlernen eines i ntegralen Orien­
tierungsrah mens als eine Mögl ich­
keit, Außeri rdisches, ja sogar sei n 
Leben überhaupt auf ei ne i ntegrale 
und umfassende Weise zu begrei­
fen. 

KEN WILBER - zur Person 
K EN WILBER. 
Verehrte Leserin nen und Leser: Wer 
ist K EN WILBER? 
K EN N ETH " K EN" EARL WIL­
BER JR.  wurde am 31. Januar 1949 
i n  Oklahoma City geboren. Er ver­
brachte sei ne Schulzeit an vielen 
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Orten, da sei n  Vater Offizier i n  
der A i r  Force war. I n  Li ncoln,  Ne­
braska sch loss er d ie H igh-School 
ab und began n  1 968 ei n Medizin­
stud ium an der Duke University. 
Hi nweise auf den Beginn  erster 
bedeutender spi rituel ler Ausrich­
tungen fand ich in der Zeitsch ri ft 
1 ntegral In form iert. I ntegra I I n  for­
miert ist ei ne Onl i ne-Zeitsch r ift 
der I nregralen Bibl iothek (hnp:// 
www. i ntegrale-bibl iothek. net/) .  
In der Ausgabe 1 2/2008, Seite 7 
(http://www. i ntegrale-bibl iorhek. 
nec/downloads/0812a.pdf) wurde 
ich sch l ießl ich fündig. H iernach 
war K EN WTLBER zunächst das, 
was man ei nen durchsch n irrl ichen 
jugendl ichen A merikaner nen nt 
- was i m mer das auch bedeuten 
mag. Es war i m  ersten Col legejahr, 
als W I LBER auf die Sch ri ften des 
Tao Te K ing stieß, ei ne Samm lung 
von Spruch kapitel n, die dem le­
gendären LAOTSE zugesch rieben 
wi rd, nach dem es auch benannt 
wi rd (siehe hrrp://de.wikipedia. 
org/wiki/Oaodej i ng) Dies gab 
KEN W ILBERS Lebenspraxis 
ei ne neue R ichtung. Er beschäf­
tigte sich daraufh in  ausgiebig m it 
Zen-Meditation. 
Nach den ersten beiden vorkl i­
n ischen Semestern an der Duke 
Un iversität stel l te er sch l ießl ich 
fest, dass das Fachgebiet Medizin 
zu eng für i h n  war. Er vertiefte 
sich i n  der Folgezeit weiter in sei ne 
Privatstudien der östl ichen Phi lo­
soph ie; erweiterte seine Kenntnisse 
auch in westl icher Ph i losophie u nd 
Psychologie. 
197 1 ,  im A lter von 22 Jahren 
nahm er an einem 1 0tägigen sess­
h i n  (das ist die übl iche japanische 
Bezeich nung für d ie Form eines 
Workshops für Zen-Meditation) 
tei l .  Oie Veranstaltu ng fand i n  der 
Umgebung von Lincoln ,  Nebras­
ka statt, geleitet von K ATAG I R I  
ROSH J  ( ,Roshi '  ist d ie j apan ische 
Titul ierung für einen Lehrer). 
Nach ca. 2 bis 3 Tagen i ntensiver 
Med itation trat W I LBER in e inen 
tiefen und anhaltenden Zustand, 
kensho genannt ,  ein. Es ist d ies 

e in  Zustand der Erleuchtung. ( Für 
den Begri ff ,Erleuchtung' benut­
zen Zen-Adepten auch den japa­
n ischen Ausdruck ,sartori'.) Bei 
derartigen Erlebn issen bleibt ei ne 
Neuorientierung auf ei ne andere 
Fachrichtu ng wäh rend eines kon­
vent ionel len akademischen Stud i­
ums oft n icht aus. Das weiß  ich 
aus eigener Erfahrung. So sch loss 
ich nach ei nem äh nl ichen Kensho­
Erlebnis mei n Physikstudium ab 
und wechselte i n  den Fachbereich 
Humanmedizi n. Para l lel dazu be­
legte ich im Doppelstudium zu­
sätzl ich Ph i losoph ie. 
Ä h n l ich das Ergebnis bei KEN 
WTLBER. Er wechselte sch l ieß­
l ich in das Fachgebiet der Bioche­
m ie mit akademischen Graden 
(Bachelor) in Biologie und Che­
mie. Er gewan n  ein Stipendium 
für ei n Fortgeschri ttenenstudium 
der Biochemie und war als Tutor 
tätig. WlLBER brach jedoch nach 
wen igen Jahren ab, um nun sei ne 
gesamte Zeit dem Studium sei nes 
eigenen Curricu lums und dem 
Büchersch reiben zu widmen. 
Wer bei K EN W I LBER nach ei­
nem akademischen Profil sucht, 
der wi rd al lenfal l s  u nter dem Stich­
wort ,Transpersonale Psychologie' 
fündig. Grund ist, dass W I LBER 
bereits im ersten Jah r  sei nes Studi­
ums jedes I nteresse an ei ner wis­
senschaftl ichen Laufbahn verlor. 
Veröffentl ichungen in ei nsch lägi­
gen Fachblättern, wie es im Rah­
men e iner akademischen Karriere 
übl ich ist, werden Sie daher kaum 
finden. A us al l diesen Gründen ist 
K EN W ILBER daher woh l über­
wiegend durch sein  sch r iftstel leri­
sches Schaffen bekan nt. E in  Le­
benswerk a lso? So i n  etwa. 
E ine bessere Charakterisierung 
wäre v iel leicht: 
E in  in Entwicklung befi ndl iches 
Lebenswerk, bei dem man zah l­
reiche Phasen u nterscheiden kann .  
Phasen, ä h n l ich denen im Leben 
eines bekan nten Malers, das heißt, 
Perioden künstlerischen Schaffens. 
W ie komme ich gerade auf Kunst? 
Ach ja! K EN WJLBER beschäf-

tigt sich in  sei nen Werken auch 
m ir Kunst, n icht nur mit  Wissen­
schaft. Es ist e ine Zusammenschau 
von Kunst, Wissenschaft, aber 
auch Rel igion, welche die i ntegrale 
Lebenspraxis von KEN W I LBER 
prägt - eben a l les, womit man sich 
so beschäftigen kan n, wenn  wi r 
danach streben, umfassend unse­
rer Lebenswelt gegenüberzutreten, 
d iese Lebenswelt im vol len Um­
fange zu begrei fen. 

Der Common sense als Aus­
gangspunkt WILBERSCHER 
Welterkenntnis 
Seit nun meh r 20 Jahren beschäf­
tigt sich K EN WTLBER dam it, 
d ie versch iedensten Wissensberei­
che zueinander i n  Beziehung zu 
setzen,  um daraus so etwas, wie 
d ie Grundstrukturen unseres Uni­
versums abzuleiten und i n  ei ner 
,Theorie für A l les' zusammenzu­
fassen. 
Wie kön nen wir  u ns am leichtes­
ten Zugang zu K EN W ILBERS 
Gedankenwelt verschaffen; be­
gre ifen, was es beispielsweise mit  
, i ntegraler Lehenspraxis', , i  ntegra­
ler Wissenschaftspraxis' usw. auf 
sich hat? 
Sch l ießl ich handelt es sich h ier 
um Praxis und n icht um bloße 
Theorie; praktische Erfahrungen 
m it u ns selbst, der Welt, ja dem 
Kosmos u nd viel leicht darüber h i­
naus. 
Oie meiste Erfahrung haben Sie, 
verehrte Leserinnen und Leser 
wah rschein l ich auf Grund I h rer 
A l l tagsph i losophie gesammelt. 
Einer A l l tagsphi losoph ie, die Sie 
n icht aussch l ießl ich privat, für 
sich, entwickelt haben, sondern in  
Gemeinschaft m it anderen Men­
schen in Ih rem kulture l len und 
gesel l schaftl ichen Umfeld. D iese 
Form einer A l ltagsph i losoph ie be­
zeichnen wir  auch mit dem Begriff 
,Common sense' oder ein wen ig 
salopp mit ,gesunder Menschen­
verstand'. 
Worum handelt es sich nun bei 
d iesem Common sense, d ieser 
A l lragsphi losoph ie beziehungswei-
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se dem gesunden Menschenver­
stand? 
Nu n, es ist d ies ein nützl icher und 
praktischer Bezugsrah men für 
u nser tägl iches Leben. Er enthält 
von al len getei lte Arbeitshypothe­
sen, d ie nur selten in  Frage gestel lt 
werden. Ein meh r oder wen iger 
geordnetes A rsenal von Überzeu­
gungen, Theorien und Pri nzipi­
en, auf das man in  k rit ischer oder 
konstruktiver Argumentation zu­
rückgrei fen kann .  
Vortei le? 
Diese I iegen auf der Hand, lassen 
sich leicht erkennen. So s ind viele 
Menschen im Com mon sense zu­
hause. Er funktion iert recht gut 
i m  tägl ichen Lehen, so dass ver­
mutl ich etwas davon richtig ist. Er 
h i l ft, so etwas wie ei ne i ntel lektuel­
le Bodenständigkeit zu bewahren. 
Spi rituel l ausgerichtete Menschen 
sprechen gerne von ei ner ,guten 
Erdung'. 
Es ist n icht i mmer auszuschl ie­
ßen, dass die Weltanschauung 
des Com mon sense des einen oft 
Unsi nn  für den anderen enthalten 
mag. Das l iegt jedoch woh l  meist 
i m  Auge des Betrachters u nd wird 
von Naturwissenschaftlern scherz­
haft auch als , i n  sich konsistenter 
Blödsinn' bezeichnet. Trotzdem 
bleibt noch ein beträchtl iches ge­
mei nsames Territorium so Ge­
nan nten gesunden Menschenver­
standes übrig - und nur darauf 
kommt es zunächst an .  
Welche Überzeugungen kan n 
man d iesem gemeinsamen Terri­
torium zurechnen? 
Ich möchte an dieser Stel l�.beispiel­
haft nur e in ige solcher Oberzeu­
gungen kurz skizzieren, i nsofern 
für das Verständnis der späteren 
Ausführu ngen erforderl ich und 
fürder! ich : 
1 .  Oie Welt enthält ei ne Vie lfalt 
von Di ngen: Gegenstände, Pflan­
zen,  Tiere, Menschen. 
2 .  O ie D i nge der Welt haben ver­
sch iedene Eigenschaften:  Formen, 
Größen, Farben.  
3 .  Di nge zeigen versch iedene Ver­
haltensweisen: Wachstum, Bewe-
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gung. 
4. Di nge wechselwi rken mitei nan­
der. 
5. W i r  s ind über viele Dinge und 
ih re Interaktionen i nform iert: wir 
si nd manchem begegnet, haben 
Dinge gesehen, gehört oder ge­
schmeckt und haben herausgefun­
den, dass es weitere geben muss, 
denen wir noch n icht begegnet 
si nd. 
6. Wir  selbst denken, sprechen 
und handel n i n  d ieser Welt. 
7. Unsere Worte haben oft Folgen 
die tei lweise wünschenswert, tei l­
weise n icht wünschenswert si nd. 
8 .  Es gibt eine In nen- und Außen­
welt. 
9. Die In nenwelt ist die Welt der 
geistigen Gegebenheiten: Denken, 
Füh len, Erken nen, Erleben, Wis­
sen aber auch Wol len, Wünschen, 
Mei nen . 
10. Oie s inn l iche Wahrneh mung 
bi ldet die Grenze zwischen I nnen­
und Außenwelt. 
1 1. Oie si nn l iche Wahrnehmung 
erfolgt durch die Sin nesorgane: 
Hören,  Sehen, Tasten, R iechen, 
Schmecken . 
1 2 . Es gibt etwas , Höheres' als uns 
selbst: höhere Dinge, ��here Na­
tur u nd viel leicht auch Ubernatür­
l iches, Außers inn l iches, Übers inn­
l iches, Gönl iches. 
13. Viele Di nge der Welt entwi­
ckel n sich weiter: Zivi l isationen, 
Tech nologie, Medizi n . . .  
14 . Dinge entwickeln sich quan­
titativ: Bevöl kerungsdichte, Ver­
keh rsaufkommen . . .  
15. Dinge entwickel n sich auch 
qual itativ: bessere Verkeh rsmit­
tel , bessere Fernsehgeräte, bessere 
Raumfah rzeuge . . .  
16.1 m Verfolg ei ner Höherent­
wicklung, bei Betrachtungen von 
ei ner höheren Warte aus, lösen 
sich oft Widersprüche auf. 
Qie h ier beispielhaft dargeste l l ten 
Uberzeugungen prägen im We­
sentl ichen d ie Wel ts icht im A l ltag 
unserer westl ichen Kultur; ei ne A rt 
Landkarte, mit der wir  uns i n  der 
A l lragswelt meist zurechtfi nden; 
m it der wir in groben Zügen einen 

Überbl ick gewin nen. 
Ei ne zugegebenermaßen recht 
ei n fach gestrickte Landkarte für 
den Hausgebrauch i n  ei ner k lei­
nen aber übersichtl ichen Welt, 
was Erkenntn isse und H andeln 
anbelangt; jedoch vol l kommen 
ausreichend, wenn  es gi lt, den A l l­
tag erfolgreich zu bewält igen, den 
Anforderungen dieses A l l rags zu 
genügen. 
Au ßeri rd isches I iegt jedoch h ier 
meist jenseits unseres Erkenntn is­
horizontes. Handel n, i ndem wir 
beispielsweise Forschung in  d ieser 
R ichtung betreiben? 
H ier ist der Spiel raum doch ziem­
l ich klei n, so, dass wi r i n  vielen 
Fäl len gar n icht wissen kön nen, 
wie wi r dabei eigentl ich vorgehen 
sol len. 
Warum? 
Poi nt iert formul ierr, unsere Land­
karte verzeichnet zumeist kei n  
Territorium für so etwas, wie Au­
ßeri rd isches. 
Oie Folgen? 
Wir kön nten Außeri rd isches ei­
gentl ich gleich ganz ignorieren -
wie es viele ideologische Skepti ker 
in letzter Konsequenz auch prak­
tizieren. 
Vereh rte Leserinnen und Leser, 
haben Sie schon ei nmal Erfah­
rungen jenseits des A l ltägl ichen 
gemacht? - wah rschein l ich - an­
sonsten würden Sie woh l  kaum 
I h re kostbare Freizeit opfern und 
i n  dieser Zeitschr i ft lesen. 
Und wie verhält es s ich mit den 
ideologischen Skepti kern? 
Auch diese haben oft n icht a l ltägl i­
ehe Erfahrungen gemacht, Erfah­
rungen die unter Umständen so­
gar deren Weltbi ld erschütterten .  
A l lerd i ngs i s t  h ier das Bestreben in  
vielen Fäl len darauf ausgerichtet, 
das alte Weltbi ld  zu erhalten u nd 
nach Mögl ich keit a l les Neue weg 
zu erklären, besonders wen n  es um 
Außeri rdisches geht. - Doch d ies 
ist e ine andere Geschichte. 
Ich gehe ei nmal davon aus, es geht 
I h nen darum, neue Erkennt n isse 
zu gewin nen, den Erkennt n ishori­
zont, wen n  i rgend mögl ich, zu 
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erweitern, Außeri rd isches mi r  ein­
zubeziehen. Vielen Menschen hat 
die i ntegrale Lebenspraxis K EN 
W I LBERS dabei weitergehol fen. 
Viel leicht kan n  die i ntegrale Sicht­
weise auch Ih nen weiterhel fen? 

Vom Common sense zur integra­
len Betrachtungsweise 
Was hat es m ir der i ntegralen The­
orie K EN W I LBERS auf sich? 
Was bedeutet es, wenn  W I L­
BER von ei ner i ntegralen Theorie 
spricht? 
Einer Theorie, die mögl ichst viel ­
i m  Idea l fa l le al les - umfasst, was 
unsere Welt, unser Un iversum, 
den Kosmos anbelangt? 
Wenden wi r uns, um h ier ei n 
besseres Verständn is zu erlangen , 
wieder unserem Com mon sense 
zu und versuchen, i h n  zu erwei­
tern. Ei n Com mon sense, der sich 
zunächst m it dem A l ltag unserer 
näheren Umgebung befasste. 
Mit den modernen Medien, wie 
Fernsehen oder Internet rücken 
zunehmend auch Gescheh n isse i n  
den Bl ickpunkt unseres Al ltages, 
die weiter von uns entfernt statt 
fi nden .  Beispielsweise Gescheh­
n isse aus dem Bereich der W is­
senschaft, die diesen A l l rag und 
dam it unseren Com mon sense 
weiter prägen, wie in den Punkten 
15 und 1 6  der Common sense Er­
läuterungen angedeutet. 
Für den U FO-Forscher, den an 
Außeri rd ischem I nteressierten 
erweisen sich die Erkenntnisse 
als besonders reizvol l ,  d ie zu den 
Grundannahmen des Universums 
füh ren; ei ne Erweiterung dessen ,  
was wi r m it ,Welt' und ,Vielfalt der 
D i nge' bereits im Rahmen unseres 
Com mon sense kurz angespro­
chen haben :  
a )  Wir leben i n  einem sich über 
Ebenen entwickelnden Univer­
sum: Sterne, Planeten, Biosphäre 
(Leben). 
b) Das Universum entwickelt sich 
sowoh l durch quantitative als auch 
qual i tative Di fferenzierung: Quan­
titätssteigerung: Am Anfang war 
der Wasserstoff (nach HOI M AR 

VON DITFURTH ); später gab es 
meh r Wasserstoff; Qual itätsd i ffe­
renzierung: noch später gab es die 
Vie lfältigkeit chem ischer Elemente 
wie Wasserstoff, Hel ium . . .  
c) Oie I ntegration widersprüch­
l icher Aspekte bei Betrachtung 
unseres Un iversums auf ei ner 
Ebene kan n j ewei ls von ei ner hö­
heren Ebene aus geschehen:  Tei l ­
chen-Wel le Widerspruch in  der 
klassischen Phys ik wird zu Wel le­
Tei lchen-Dual ismus i n  der Quan­
tenphys ik. 
Vermag unser Common sense die 
Punkte a und b unserer Gru ndan­
nah men zum Un iversum meist an­
standslos zu akzeptieren, so haben 
selbst Naturwissenschaftler u nd 
Geisteswissenschaftler m it Pun kt 
c i h re Schwierigkeiten . 
O ie Integration widersprüch l icher 
Aspekte - wie sol l man das in der 
Praxis anstel len? Ich eri n nere an 
d ie auch heure noch stattfinden­
den endlosen D iskussionen zum 
Thema Wel le-Tei lchen (wie unter 
Pun kr c angesprochen) - bewe­
gend i n  i h rem Ablauf bewegt sich 
doch letztl ich in puncto Erken nt­
n is meist recht wen ig. 
Bei den U FO-Forschern gibt es 
e in  äh n l iches Dauerrhema, wen n  
e s  darum geht, über d ie Licht­
geschwindigkeit u nd deren obe­
re Grenze zu diskutieren. K EN 
W I LBER hat sich mit  dem Pro­
blem ausei nandergesetzt wie man 
solchen Widersprüchen abhelfen 
kann - oh ne den Verstand zu ver­
l ieren u nd s ich auf prärationale 
magische Territorien zurückzuzie­
hen oder s ich i n  metaphysischen 
Speku lationen zu verl ieren. A n­
ders gewendet geht es, salopp for­
mul iert, daru m, höhere Verstan­
desfu n kt ionen zu aktivieren u nd 
n icht den Verstand gleich gänzl ich 
abzuschalten. 
Ei n guter Ei nstiegspunkt i n  d ie i n­
tegrale Welts icht K EN W ILBERS 
kön nte meines Erachtens These 8 
unserer Betrachtung zum Com­
mon sense sei n :  
Es gibt eine I nnen- und Außen­
welt. 

D iese a l lgemei ne Feststel lung be­
schreibt wesentl iche Aspekte von 
Personen und deren Erfahrungen. 
Vernu nftbegabte Wesen, wie der 
Mensch (und i n  letzter Konse­
quenz auch außeri rd ische fremdar­
tige J ntel l igenzen) kön nen Dinge 
wie Phänomene, Ereign isse, Pro­
zesse oder auch andere Personen 
auf e ine subjektive und objektive 
Weise anschauen. 
Der subjekt ive Aspekt zielt auf das 
i nnere Erleben einer Person, d ie 
i nnere Welt geistiger Gegebenhei­
ten wie in These 9 zum Com mon 
sense beschrieben.  Das wären so­
m it geistige D inge, wie Den ken, 
Fühlen, Erkennen, Erleben, Wis­
sen, Wol len, Wünschen, Mei nen 
usw. - kurz das, was beispielswei­
se die Psychologie zu besch reiben 
versucht. 
Der objektive Aspekt h i ngegen 
zielt auf d ie äußere Welt, das was 
um uns herum gesch ieht. Es ist d ie 
Welt der materiel len Gegeben hei­
ten wie sie beispielsweise d ie Phy­
s ik beschreibt- also phys ikal ische 
Phänomene, Ereign isse, Prozesse 
etc. 
A n  d ie Stel le des I nd ividuel len, 
des Einzelnen, kann auch ein Kol­
lektiv treten. I n  d iesem Fal le wird 
ebenfa l ls zwischen I nnerem und 
Äußerem u ntersch ieden. 
So lassen sich d ie i nneren Welten 
der versch iedenen Personen au fei n­
ander abst immen. K EN W I LBER 
spricht dan n  von der Resonanz i m  
I nnerweltl ichen. A nders gewendet, 
e ine Gruppe von Personen kan n  
auf eine gemeinsam getei lte I n nen­
welt zurückgreifen, wie es in ei ner 
gemeinsamen Ku ltur der Fal l  ist. 
Kultur wi rd durch I ntersubjekrivi­
tät geprägt. H aben zwei Menschen 
etwas Inneres gemeinsam, so sagt 
man auch, sie verstehen einander. 
I m  Grunde genommen bedeutet 
i n  Resonanz m iteinander sein das­
seihe wie e inander verstehen. Ver­
such�. man Zusammenhänge i n  
den Außerl ichkeiten eines Kollek­
t ivs von D ingen, von Entitäten zu 
ergründen so spricht man von I n­
terobjektiv ität. Beispiele für solche, 
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das Äußere betonende Kol lektive 
von Personen wären beispielswei­
se Verei ne, Organ isationen, Be­
hörden, Gesel lschaften und deren 
Verwaltu ngsapparat. 
J nterobjektivi tät i n  den Naturwis­
senschaften?  
A ls Physi ker, der sich auch mit 
UFO-Forschung beschäftigt, bi n 
ich besonders daran i nteressiert. 
Phys ik als ei ne auf Objektivität be­
ruhende Wissenschaft, das ist ja als 
Paradebeispiel für Wissenschaft­
l ichkeit h i n reichend bekannt- zu­
meist auch bei m physikal ischen 
Laien . Physik als ei ne auch auf 
Interobjektivität beru hende Wis­
senschaft? Was sol l man daru nter 
verstehen? 
Wir  kön nten beispielsweise d ie 
Frage stel len : 
,,Wie verhält sich ei n physi kal isches 
Objekt A in Bezug auf ei n anderes 
physi kal isches Objekt B? Nahe­
l iegend wäre h ier unter anderem 
die Untersuchung der Geschwi n­
digkeit v des Objektes A relat iv 
zu Ohjekt B. Der Ausdruck , rela­
t iv' verweist fast zwangsläufig auf 
die Relativitätstheorie. So besagt 
der A nsatz der Relativitätstheorie, 
dass es phys ikal isch wen ig s i nnvol l  
erscheint, von der absoluten Ge­
schwindigkeit vabs des Objektes 
A zu sprechen. Viel mehr ist es an­
gebracht, von ei ner relativen Ge­
schwi ndigkeit vrel des Objektes A 
bezügl ich Objekt B zu sprechen . 
Kol lektive von Molekülen (ei ner 
chemischen Verbindung) i n  i h rer 
Äußerl ichkeit si nd uns h i n läng­
l ich bekan nt. Die kol lektiven A n­
ordnungen in i h rer Äußerl ichkeit 
nennen wi r auch Systeme. 

Exkurs zur Rezeption neuer Ge­
danken 
Liebe Leseri n nen und Leser! 
Woh i n  führt das eben Dargestel l­
te? 
Viel leicht geht es I h nen n icht 
anders als m i r? Wenn ich Ein­
füh rungen in  eine m i r  bis dato 
unbekan nte Gedankenwelt lese, 
dan n  verstehe ich zu A n fang das 
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Gemei nre noch ganz gur. r m wei­
teren Verfolg ei nes solchen hoch­
spezial isierten Textes füh le ich 
m ich dan n, zumeist auf G ru nd 
der Detai l fü l le i n  manchen Fäl len 
zunehmend überfordert. Schi ieß­
l ich kan n es geschehen, dass man 
sich dann  fragt, ob man sich das 
Ganze wirkl ich antun  sol l ?  
A ngesichts der Tatsache, dass d ies 
Leh renden und Lernenden i n  be­
sonders anspruchsvol len Stud i­
enfächern wie beispielsweise der 
Psychologie, Physik etc. viel fach i n  
ähn l icher Weise ergeht, hat man 
versucht zu ergründen, wo h ier 
die Ursachen l iegen kön nten. Oie 
Herausforderung lag dari n ,  mögl i­
cherweise ei nen lerntheoretischen 
Ansatz zu fi nden, der in der Prax is 
Abh i lfe schafft. 
Viel leicht erin nern Sie sich noch an 
Ihre Schulzeit, als man versuchte, 
I h nen Mathematik auf ei ne mög­
l ichst anschau l iche Weise beizu­
bri ngen . Ei nes d ieser Beispiele ist 
m i r  noch in guter Eri n nerung: Es 
gi ng darum, uns i n  die Gehei m­
n isse der Bruch rechnung ei nzuwei­
hen . Es bedurfte zah l reicher i magi­
närer Torten, d ie auf mann igfache 
Weise zertei lt werden mussten, um 
uns  d ie  Sache näherzubri ngen. Ich 
weiß  n icht mehr, wie viel von dem 
vi rtuel len Gebäck daran glauben 
musste, bis wi r e ine A h nung (oder 
auch keine Ah nung) davon hatten, 
worum es überhaupt ging. Sicher­
l ich - die Lehrer taten i h r  Bestes, 
uns den Leh rstoff m i r  Erfolg zu 
vermitteln .  Jedoch war das Beste 
woh l n icht i m mer gut genug, u ns 
die mathematischen Grundlagen 
in oben skizzierter Weise zu ver­
mitteln .  Selbstredend beherrschte 
der K lassenerste die Bruchrech­
nung in vol lendeter Weise. W ie 
ich heute wei ß, l ag das n icht da­
ran,  dass unser Pri mus besonders 
i ntel l igent oder der Rest der K lasse 
besonders unbegabt war. Tatsäch­
l ich hatte u nser K l assenprimus sich 
die Mathemat ik  in anderer Wei­
se einverleibt, als es uns vergönnt 
war. Verraten hat er uns damals 
sei ne Lerntricks n icht. Das war 

auch gar n icht anders zu erwar­
ten , wäre er doch wah rschei n l ich 
längstens K lassenbester gebl ieben, 
wen n plötzl ich al le Klassenkame­
raden zu mathematischen Gen ies 
mutiert wären. Und so bleibt vie­
len von uns nur ei n Rückbl ick m it 
Grausen, wen n  wi r an den Mathe­
matikumerrichr unserer Schulzeit 
den ken. 
Wah rschei n l ich möchten Sie j etzt 
etwas meh r üher die durchgefüh r­
te Studie zu dem Thema ,ahstrak­
tes Lernen' erfah ren ? 
Nun, genau an dem eben besch rie­
benen Punkt ei ner anschau! ichen 
Darste l lung setzten K A M fNSK l 
und i h re Team kol legen an .  

S ie  entwickelten Umsch reibungen 
fü r eine Gruppe von drei Elemen­
ten (s iehe erste Rei he der , Ele­
ments' [ K reis, Raute, Wel le] in der 
Tabel le) ,  d ie in versch iedener Wei­
se kombi n iert zu einem vorhersag­
baren Ergebnis  Füh rren (s iehe die 
Rei hen mir den ,Speci fic ru les' ) .  In 
ei nem Pal i  bel ießen es d ie Forscher 

Generle Ccncrete .II 
(Symbohc ldnguage) (Ccmhin1ng mP.a1unng UJps of ltqdd) 
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bei Symbolen (siehe m ittlere Spalte 
m it der Übersch r ift ,Generic') .  E in  
so genanntes neutrales Element war 
in Form einer Wel le dargestel lt, 
die beiden a nderen,  zueinander 
i nversen Charaktere als K reis und 
Raute. I nvers bedeutet: Kombi­
n iert man Raute und K reis, ergibt 
sich das neutrale Element Wel le. 
I m  anderen Fal l  verdeurl ichten d ie 
Forscher die drei Elemente durch 
Wasserkaraffen (s iehe Spalte m it 
,Concrete A' ) ,  die zu ei nem Drit­
tel ,  zu zwei Drittel n oder - wieder 
als neutrales Element angedacht -
ganz gefül l t  waren. 
D ie Probanden hatten sich nun 
m it Aufgaben auseinanderzuset­
zen, die entweder m i r  der abstrak­
ten Symholdarstel lung oder der 
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anschaul ichen Darste l lung mit 
den Wasserkaraffen formul iert 
wurden.  Anhand von Beispielen 
kon nten d ie Freiwi l l igen lernen, 
mit den abstrakten Symbolen oder 
alternativ mit den kon kreten Ge­
genständen umzugehen und d ie 
Regel n zu diesem Umgang zu er­
lernen. 
Oie Studenten mussten das Erlern­
te sch l ießl ich auf eine neue Situa­
tion anwenden, ei ne Sprache mit 
Vasen als Symbolen. H ier hatten 
d ie Studenten aus der abstrakten 
Gruppe plötzl ich emen k laren 
Vortei l .  
Daraus kann man sch l ießen: Kon­
krete Beispiele mögen viel leicht 
motivierend und anschau] ich 
sein,  aber sie blockieren häufig d ie 
Übertragung eines erlernten Prin­
zips auf a ndere Beispiele. 
[Quel le: KA M INSK I, ]. A .  er al . :  
"The Advantage of Abstract Ex­
amples t n  Learn ing M ath .

" 
In : 

Science 320(5875), S. 454-455, 
2008.] 

Der integrale Ansatz - Quad­
ranten, Zonen, Perspektiven 
Verehrte Leserinnen und Leser! 
,,Wähle einen abstrakten Aus­
gangspunkt, um Abstraktes zu 
verstehen und später auf etwas 
Konkretes anzuwenden!" 
Unter diesem Motto könnten wi r 
die Ausführungen des vorigen Ab­
satzes zusammenfassen. So sieht es 
wohl auch KEN WILBER, wenn 
er i n  sei nem Werk über Integrale 
Spi ritual ität auf Seite 57 darauf 
h inweist, dass der leichteste Weg 
zum Verständn is einer integralen 
Sichtweise dari n besteht, mit den 
so Genan nten Quadranten zu be­
gi n nen.  
Was bedeutet der A usdruck ,Qua­
drant'? Quadranten, so WILBER, 
tragen der Tatsache Rechnung, 
dass wir u ns selbst u nd d ie übrigen 
Gegebenheiten der Welt perspek­
t iv isch wah rnehmen. Sei nen Nie­
dersch lag hat d ies i n  den Sprachen 
der Welt gefu nden .  So ist es guter 
Common sense, h ierfür Prono­
men, Fürwörter zu setzen .  Diese 

werden von K EN WILBER in 4 
große Gruppen zusammengefasst: 
1 .  [erste] Person subjekt iv: ich ,  mir, 
mein  usw.; ICH-Perspektive, ICH­
Raum, ICH-Bereich 
2. [zweite/erste] Person i ntersub­
jektiv: du, wir, u nser usw.; WIR­
Perspektive, WIR-Raum, WIR­
Bereich 
3. [d ritte] Person objektiv: er, sie, 
es; ES-Perspekt ive, ES-Raum, ES 
Bereich 
4. [dritte] Person interobjekt iv: sie­
Piural usw.; SIE-Perspektive, SIE­
Raum, SI E-Bereich 
Was können wi r zu diesen vier 
Gruppen aussagen: 
Gruppe 1 :  repräsentiert die i nnere 
Sichtweise ei nes Indiv iduums als 
ICH,  als ei n subjektives Bewusst­
sei n. 
Gruppe 2: repräsentiert d ie i n ne­
re Sichtweise ei nes Kol lektivs als 
WIR,  beispiel sweise als ei ne i nter­
subjekt ive Kultur. 
Gruppe 3. repräsentiert d ie äußere 
Sicht auf ei n Individuum als e in  
ES,  e ine objektive Betrachtung. 
Gruppe 4. repräsentiert die Sicht 
von außen auf ei n Kol lektiv als 
SIE, beispielsweise als ei ne i nter­
objektive Gesel lschaft. 
Bei d iesen Formul ierungen fallen 
wiederum d ie Pronomen, d ie Für­
wörter auf. Stel lvertretend für die 
ei nzel nen G ruppen wären das: 
ICH für Gruppe l :  i nnerl ich und 
i nd ividuel l .  
WIR für Gruppe 2:  i nnerl ich u nd 
kol lektiv. 
ES für Gruppe 3: äußerl ich u nd 
individuel l .  
SIE (ES-plural )  für Gruppe 4 :  äu­
ßerl ich und kol lektiv. 
Wie bereits WILH EL M  VON 
H UM BOLDT feststel lte, schei nt 
es Pronomen in sämt l ichen Spra­
chen der Welt zu geben. D ie 30j äh­
rige Feldforschung von ANNA 
WIERZBICK A  ( http://www. 
une.edu.au/bcss/ 1  i ngu ist ics/nsm/) 
bestätigt VON H U MBOLDTs 
Vermutung ( in  mei ner A rt ikel rei­
he " Li ngua Cosmica" im DEGU­
FORUM Nr. 43 bis 51 und dem 
Buch Die A kte DEGUFORUM 

kön nen Sie ausfüh rl icher darüber 
lesen). 
Die Un iversa l i tät der Pronomen 
bi rgt einen großen Vortei l i n  sich . 
Jeder Mensch auf der Welt kennt 
die Bedeutung d ieser pronomi­
na len Begri ffe, ist damit vertraut. 
Das bedeutet, wir  können an diese 
Grundbegri ffe di rekt anknüpfen, 
oh ne lange erklären zu müssen. 
Es genügt vielmehr als A n halts­
punkt d ie Aussage, dass in den 
Pronomen die Perspektiven, Wah r­
nehmungsbereiche, Erfahrungsbe­
reiche und Horizonte durch den 
Menschen in sämtl ichen Sprachen 
zum Ausdruck kommen. 
Zur Verdeutl ichung können wir  
das folgende Schema Abb. l be­
trachten, e ine A rt Landkarrenent­
wurf K EN WILBERs, damit wir  
uns im Kosmos besser zurechtfin­
den .  
Und wie bei vielen guten und ge­
naueren Landkarten,  ist das gan­
ze noch ei nmal präziser in Zonen 
untertei l t. In der Weltsicht KEN 
WJ LBERs s ind das zurzeit 8 Zo­
nen, d ie uns e in noch besseres und 
exakteres Navigieren im Univer­
sum ermögl ichen sol len. Im mo­
dernen A l l rag - besonders oft im 
städtischen A l l tag - stoßen wir  
häufig auf Zonen verschiedenster 
A rt: 
Parkzonen; verkehrsberuh igte 
Zonen; Zonen in denen K raft­
fah rzeuge eine bestimmte Kon­
zentration an C02 -Ausstoß n icht 
überschreiten dürfen; Fußgänger­
zonen; Ein kaufszonen. 
Was ist nun ei ne Zone? 
In unserer obigen Aufzäh lung 
beispielsweise ganz konkret: e in­
kaufen-gehen und a l l  das, was Sie 
im Raum eines Einkaufszentrums 
sehen, fühlen u nd tun kön nen. 
E ine Zone ist n ichts anderes, als 
e ine Sichtweise mit den dazu ge­
hörigen Handlungen u nd R icht­
l i n ien i n  einer Lebenswelt und 
a l ledem, was h ierdurch in Erschei­
nung tritt. 
Eine Sichtweise oder Perspektive 
nebst R icht l i n ien u nd Handlun­
gen bri ngt som it ei ne Welt  von 
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Phänomenen hervor. Das Ergeb­
nis ist ei ne räuml ich begrenzte 
Welt, e tn  Weltraum mit ei nem 
Horizont. 
Das Handeln nach Richtl i n ien 
fasst WILBER unter dem Begriff 
der ,Methodologie'. 
Oie Aufforderu ng, sich ei ner be­
stimmten Methode zu bedienen, 
kön nen wi r kurz und salopp aus­
drücken: 
"Tue dies und das auf ei ne be­
stimmte Weise! " 
Damit können wir  über Zonen, so 
WILBER, das Folgende aussagen: 
Zonen lassen sich durch Perspekti­
ven u nd Methodologien charakte­
risieren. Perspektiven und Merho­
dologien gehören zu den Oi ngen, 
die in einer Zone des E ntstehens 
passieren können. 
Für d ie 8 Zonen in der WILRER­
schen Darstel lung genügt dann  an 
dieser Stel le der kurze Merksatz: 
"E ine Zone lässt sich als al les den­
ken, was in einem der 8 Bereiche 
auf der WILBERschen Landkarre 
auftauchen kann!"  
Liebe Leseri nnen u nd Leser, 
wenn  Sie Abbildung l ,  die integ­
rale Landkarte K EN W ILBERs, 
betrachten, dan n  werden Sie ver­
mutl ich feststel len, dass wi r über 
zwei Begri ffl ichkeiten noch n icht 
gesprochen haben, näm 1 ich ,Au­
ßenseite' und ,In nenseite'. 
So bedeutet beispielsweise ein Auf­
enthalt i n  Zone #1 soviel wie d ie 
Innenseite des ICH-Raumes, e ine 
Perspektive der subjektiven Wah r­
nehmung, wie sie sich im Be­
wusstsein auf u nmittelbare Weise 
darstel lt. Wie lässt sich d iese ICH ­
D imension subjektiver Erfahrung 
erschl ießen? 
H A BECK ER (�eire 29) sch l ägt 
h ier eine k leine Ubung vor: 
" Wie füh lt es sich an ein "Ich "  
z u  sein ?  Denke d i r  ein paar Sätze 
mit " ich" und erlebe, wie sich das 
anfüh lt. Wie fühlen sich Ich-Ge­
dan ken an? Füh le den Ich-Raum 
innerhalb dei nes Bewusstse insrau­
mes. Was si nd die Inhalte dei nes 
i nd ividuel len Bewusstseins, w1e 
kannst du sie entdecken ,  wie ist 
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i h re Dynamik, und wo gibt es 
Symptome, also Inhalte d ie tiefer 
l iegende I nhalre verbergen? Wie 
gut ken nst du dich in dei nem Ich­
Raum aus, und wie lebst du i n  
i h m  u nd mit i hm? Wie gehst du 
mit schwierigen Emotionen wie 
A ngst, G ier, Neid, Hass, Wut, 
Unversöh n l ich keit, Ei fersucht um? 
Wie drückst du dei n individuel les 
und ei nzigartiges In-der-Welt sei n 
aus, i n  Gedanken, i n  der Sprache, 
in deinen Hand lu ngen, i n  A rbeit 
und Kunst, Beziehungen und Se­
xual ität?" 
Zone #2 wäre dann  ei n Aufent­
haltsort auf der Außenseite des 
ICH-Raumes. Beispielsweise eine 
Wahrnehmungsperspektive der 
Außenseite deines Bewusstsei ns, 
der Rewusstseinsstruktur, der 
Bl ick auf dei n Bewusstsei n .  Wel­
che Erkenntn isse über Bewusstsei n  
wären das? Kurz formul iert, das 
Ergebn is wäre u nter anderem das, 
was uns SIGMUND FR EUD 
h ierüber sagt, a lso die Struktu­
ren des Bewusstseins wie Ich, Es, 
Über-Ich,  Unbewusstes, das Ver­
drängte usw. 
Was bedeutet es, wen n  wi r h ier von 
Struktur sprechen? Nun, Struktur 
mei nt led igl ich ein stabi les Muster. 
Dabei handelt es sich n icht um 
etwas Starres, Statisches, sondern 
ein dynamisches Gebi lde. Stellen 
Sie sich dabei e ine Zel le vor. Es 
gibt in ei ner solchen Zel le n ichts, 
was sich n icht ständig ä ndert. Der 
Zel lstoffwechsel sorgt dafür, dass 
n ichts von der Zel lsubstanz so 
bleibt, wie es ist. Trotzdem bleibt 
die Zel le das, was sie ist, wäh rend 
ih res gesamten Lebens. Das Un­
veränderl iche ist das Muster solch 
einer Zel le - d ie Zel lstruktur. Das 
i nteressanteste an e inem M uster 
ist, es ist im materiel l ,  viel leicht 
etwa in der A rt platonischer Ide­
en. Der Begriff i n  der deutschen 
Sprachkultur, der dem am nächs­
ten kommt - so stel lt es sich für 
mich dar, wäre der Ausdruck ,Ge­
füge'. 
Oeh nen wi r das eben Gesagte auf 
sämtl iche Räume (das wären die 

ICH-, WIR-, ES- und SIE-Berei­
che) unserer memalen Landkarte 
aus, dann  können wir uns das mir 
der Innenseite und Außenseite auf 
folgende Weise klar machen: 
Oie grundlegenden Erfahrungs­
räume hochentwickelter terres­
trischer Lebensformen s ind 1m 
Wesentl ichen die ICH-, WIR-, 
ES-, und SIE-Perspektive. Oie 
Innenseite ei nes solchen Raumes 
zeigt d ie Beschaffenheit dessen an, 
was sich in  ei nem solchen Raum 
abspielt. Oie Außenseite l iefert Er­
kenntn isse zur Struktur, zum Ge­
füge ei nes solchen Raumes. 

Ein Gespür für integrales Den­
ken 
Letzt las ich i n  ei nem Artikel des 
Magazins 2000plus/Nr. 205, Seite 
82: 
"Unsere Existenz ist ei ne Rea l i­
tät, aber die meisten von Euch 
nehmen d iese noch n icht wahr. 
Wi r s ind n icht bloß etwas, was 
man beobachten kann, wi r s ind 
Bewusstsei n, gerade so wie Ihr. 
Ihr  kön nt uns n icht erfassen, wei l  
wi r d i e  meiste Zeit für Eure Si n­
ne und Eure Messi nstrumente 
unsichtbar bleiben. Wir möchten 
zu diesem Zeitpun kt Eurer Ge­
sch ichte d iese Lücke sch l ießen. Zu 
dieser kol lektiven Entscheidung 
s ind wir gekommen, doch genügt 
dies noch n icht. Wir brauchen die 
Eure. Durch diese Borschaft wer­
det Ihr  d ie Entscheidungsträger! 
Ihr  persönl ich . Wir haben kei nen 
menschl ichen Vertreter auf der 
Erde, der Euch bei d ieser Entschei­
dung leiten könnte." 
Vereh rte Leserinnen und Leser! 
Viel leicht stimmen Sie d iesem Text 
enthusiastisch zu? Ok! 
Oder lehnen Sie das h ier Gesagte 
kategorisch ab? Auch das ist Ok! 
Viel leicht fragen Sie sich auch, was 
Sie von al ledem überhaupt halten 
sol len? D ies wäre auch vol lkom­
men i n  Ordnung! 
Könnte man d ieser Sache viel leicht 
etwas Neues abgewin nen? Wichtig 
genug, um sich noch näher damit 
auseinanderzusetzen?  Oie Mög-

1 1  



12 

UF O - Fo rs ch u n g  
l ichkeit besteht durchaus. Und wie 
i m mer d ieses Neue auch aussehen 
mag, so schei nt es doch jenseits der 
Vorstel lungen der meisten von uns 
zu l iegen .  
Der Text spricht von einer Exis­
tenz jenseits unserer a l l tägl ichen 
Real ität. Al lerd i ngs kennt der an­
onyme Autor des Texres kei nen 
mensch l ichen Vertreter, der u ns i n  
d iese u nbekan nte und noch u n­
erkannte Rea l i tät geleiten könnte. 
Aber bedarf es überhaupt ei nes 
von wem auch i m mer auserwäh l­
ten Stel lvertreters, der solch ei ne 
Aufgabe übernäh me? Nun, wenn  
wi r den Ausführungen des Textes 
folgen wol len, dan n l iegt ei ne ers­
te Entscheidung woh l  darin,  selbst 
ei nen Weg zu finden. Damit wer­
den wi r, so d ie Botschaft, selbst 
zu Emscheidungsrrägern. A nders 
gewendet, d ie Borschaft des Tex­
tes i n it i iert unsere Entscheidung. 
Viel leicht h i l ft ja dabei, ei n Gespür 
für i ntegrales Den ken i m  Si nne 
K EN WJLBERs zu entwickeln .  
E in  Denken, was nach WJLBER 
die Struktur unseres Bewusst­
seins sehr  wah rschei n l ich sich hö­
her entwickeln lässt. Und dam it 
würde unser Erkenntnishorizont 
erweitert, l ieße uns  mehr von der 
Real ität i n  Erfahrung bringen. 
Das füh rt zur nächsten Frage: Wie 
kön nen wi r unser Gespür für i n­
tegrales Denken verbess�rn ?  Viel­
leicht gibt es besti mmte Ubungen, 
m it der i ntegralen Landkarte i n  
besonderer Weise u mzugehen? 
Nach den Erfah rungen von H A­
BECK ER, dessen Ubungen zur 
ICH-Erfah rung wi r oben kurz 
sk izziert haben, schei nt so etwas 
mögl ich zu sei n .  Lassen wi r uns 
also darauf e in ,  h ier einen Versuch 
zu starten . Wen n  ein ige Menschen 
damit Erfolg hatten, dann kön nen 
auch Sie damit Erfolg haben. 

Eine Übung zu WILBERs men­
taler Landkarte 
Verehrte Leserin nen und Leser! 
Viel leicht geht es Ihnen äh n l ich, 
wie m i r, als ich erstmal ig eine Ein­
füh ru ng in  d ie i ntegrale Denkwei-

se K EN WILBFRS las: Obwoh l 
h ierbei al le d idakt ischen Register 
gezogen wurden, prassel n doch so 
viele Begri ffe in neuen Kombi na­
rionen auf Sie e in,  dass Sie im Au­
genbl ick des Lesens der Sache noch 
ungefäh r zu folgen vermögen. Aber 
spätestens nach meh reren Wochen 
Pause wird Ih nen viel leicht n icht 
mehr viel in Eri n nerung bleiben. 
Das gi lt besonders in unserer Zeit 
der Informarionsflut. Was n icht 
ragtägl ich gebraucht wird,  bleibt 
kaum im Gedächtn is haften.  So 
kenne ich Mathemati ker, d ie sich 
zwar vi rtuos in i rgendwelchen ab­
strakten H i l ben- und Banachräu­
men bewegen können - wenn es 
jedoch um das klei ne Ein maleins 
geht, trefflich versagen. Was kan n 
man gegen solches Vergessen tun? 
Wie kön nen  Sie sich als UFO-For­
scher i ntegral i n formieren?  
Wenn Sie  üher einen Internet­
ansch luss verfügen sol lten, dan n  
möchte ich Ih nen die folgenden 
Li n ks empfeh len : 
http://www. i ntegralworld.net/ 
de.html  
http://i f. i  ntegralesforum .org/ 
http://www. integrale-bibl iothek. 
net/ 
http://www. i i-fran kfurt.de/index. 
htm 
Speziel l für U FO-Forscher gibt es 
leider (noch) n ichts. H ier können 
wi r zur Zeit nur selbst , i ntegral 
nachdenken' und damit unseren 
Erkenntnishorizont zu erweitern 
versuchen. M it unseren Versu­
chen, Betrachtungen auf dem 
H intergrund des i ntegralen A nsat­
zes durchzuführen, wird sich, so 
WILBER, u nsere Bewusstseins­
struktur weiter entwickel n u nd 
i ntegrales Denken zur zweiten Na­
tur. Womit wi r begin nen können, 
das wäre eine Betrachtung zu u n­
serer Landkarte der Abbi ldung 1 .  
A nhand der h ier ei ngetragenen 
Begriffe und i h rer räu mlichen A n­
ordnung in der Grafi k  lassen sich 
H inweise finden, was in den e in­
zel nen Zonen eins bis acht so ge­
sch ieht. Wir kön nen ganz abstrakt 
begin nen, i ndem wi r uns d ie Be-

gri ffstelder anschauen, d ie für d ie 
einzelnen Zonen von Bedeutung 
si nd. Nur rei nes anschauen ist er­
forderl ich. Das Unbewusste ordnet 
d ie dargestel lten Begriffl ich keiren 
automatisch zu e inem Ganzen, ei­
nem so Genannten Konzept. 
Im Einzel nen haben wir es mit 
folgenden Begri ffsanordnungen 
zu tun:  
1 )  Konzept Zone 1 :  ICH-Innen­
seite, subjektiv-i ndividuel l ,  i nner­
l ich oder Innenwelt. 
2) Konzept Zone 2: ICH-Außen­
seite, subjektiv-i ndividuel l ,  i nner­
l ich oder Innenwelt. 
3) Konzept Zone 3: WIR-In nen­
seite, i ntersubjektiv-kol lekt iv, i n­
nerl ich oder Innenwelt. 
4) Konzept Zone 4: WI R-Außen­
seite, i ntersubjektiv-kol lekt iv, i n­
nerl ich oder Innenwelt. 
5) Konzept Zone 5: ES-In nensei­
te, objektiv- individuel l ,  äußerl ich 
oder Außenwelt. 
6) Konzept Zone 6: ES-Außensei­
te, objektiv- individuel l ,  äußerl ich 
oder Außenwelt. 
7) Konzept Zone 7: SIE-Innensei­
te, i nterohjektiv-i ndividuel l ,  äußer­
l ich oder Außenwelt. 
8) Konzept Zone 8: SIE-Außen­
seite, i nterobjektiv-individuel l ,  äu­
ßerl ich oder Außenwelt. 
Wen n  wi r uns nun vorstel len, wie 
wi r die acht Zonen nacheinander 
betreten u nd jedes Mal dabei ein 
wen ig i n!:-ehalten, dann  kön nen 
wi r die Ubung noch ein wen ig 
wi rksamer gestalten. 

Zusammenfassung 
Eines der H auptziele i n  der U FO­
Forschung ist die Erfah rung über 
Außeri rdisches. Als förderl ich 
könnte sich so etwas, wie eine 
,mentale Landkarte' erweisen. 
K EN W ILBER hat im Rahmen 
seiner Werke eine solche Landkar­
te erstel lt u nd i m  Laufe der Zeit 
immer weiter verfei nert. Ich habe 
d iese Landkarte - zunächst i n  
groben Umrissen - beschrieben . 
K EN WILBER spricht von einer 
so Genannten i ntegralen Land­
karte, d ie u ns ganz al lgemein bei 
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Erfahrungen über unsere Welt 
hel fen sol l .  Wesentl ich ist d ie Ei n­
rei lung dieser Landkarre in acht 
Zonen. Diese Zonen stehen für 
acht Perspektiven, d ie Menschen 
im Kosmos einnehmen kön­
nen. Perspektiven, aus denen der 
Mensch d ie Welt, das Universum 
zu betrachten vermag. Räume, in 
denen d ie Welt auf versch iedene 
Weisen erfah ren werden kann .  Di­
mensionen, d ie uns verschiedene 
Erfahru ngsbereiche erschl ießen, 
die ei nander zu einem Gesamtbi ld 
ergänzen können, wenn  sie pas­
send zusam mengefügt, a lso i nteg­
riert werden.  D iese Art der Ru nd­
umsicht, dieser Panoramabl ick 
mag in der U FO- Forschung dazu 
beitragen, Außeri rd isches besser i n  
unseren Bl ickwin kel - oder über­
haupt erst i n  unseren Bl ickwi nkel 

- zu bekom men. Neue Erfah run-

gen in  dieser H i nsicht zu machen, 
Außerird isches und Außer irdische 
besser zu verstehen, sofern es so er­
was denn gibt. 
Im weiteren Verfolg werden wir 
i n  Tei l  2 besch reiben, m it welchen 
wissenschaftl ichen Methoden wi r 
die acht Räume in  unserer Land­
karte aufsuchen können. H ierbei 
werden wi r auch zu klären versu­
chen, wann  wir ei ne solche Metho­
de als wissenschaFtl ich dek larieren 
kön nen. 
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Es war 1 997, damals war ich 2 8  
Jah re a l r .  fch war in  d iesem Jah r 
aus Südafrika zurück gekeh rt 
und bezog ei ne Dachgeschoss­
woh nung h ier in Lüneburg, i m  
Sch nel lenbergerweg. Es war zur 
Herbst-Zeit, u nd es wurde ziem­
l ich dunkel am H i m mel .  An d ie­
sem Abend, (oder d iese Nacht?) ,  
d i e  genaue U h rzeit weiß  ich lei­
der n icht meh r, tanzte ich wie so 
oft damals in mei ner Woh nung 
zu Mus ik, im Dunkel n und a l­
lei n .  Ich habe schon, se i t  ich 
den ken kan n ,  i m mer e ine A f­
fi n ität für den H i m mel, d ie  
Sterne und Planeten gehabt, 
weshalb ich Astronomie zu ei­
nem mei ner Hobbys gemacht 
habe. Ich schaute i rgendwann 
durch das ries ige große Dach­
geschossfenster und sah Es. Ich 
wusste genau, was ich dort sah, 
und saugte jedes Deta i l ,  das 
ich nur kon nte i n  mein Ge­
dächtnis  auf. Es gl itt absol ut 
geräuschlos d i rekt über mei ne 
Woh nu ng. Es gl itt ganz, ganz 
langsam.  Es  war e i n sternenklarer 
H i m mel . 
Wen n  ich auf dem Dach gestan­
den hätte, hätte ich ei nen Ten­
n isba l l  danach werfen können, so 
nah dran war es. Es war so groß 
wie ei n 3-stöckiges Haus , even­
tuel l etwas größer. Die Farbe 
war sehr dunkel , eventuel l sogar 
schwarz. Die  Form war e in  D rei­
eck und im Gegensatz zu den 
meisten U FO-Berichten ersch ien 
d ieses U FO n icht gerade auffal­
len zu wol len, den n es hatte na­
hezu kei ne Beleuchtung. Nur an 
den beiden Seiten waren ganz fei­
ne Lichter, fast so als flog es auf 
Sparflamme. Ich kon nte sogar 
k l i tzek le ine Fenster erkennen, an 

Lün ebu rg 
n * . C . 

G 0 7-

der vorderen Seite. O ieses U FO 
war fast völ l ig flach . 
Ich habe diese Gesch ichte erst 
im Dezember 2007 vorsichtig 
erzäh lt. Ich habe bereits meh rere 

"Begegnungen" al ler A rt erleben 
dürfen - leider. Ich bi n m i r  heute 
sicher, dass es sich eventuel l um 
ei n R EV handelte ( Reverse engi­
neered veh icle) ,  was letzt l ich auf 
den gleichen Urspru ng h i nweist, 
näm l ich auf A l ien Tech nology 
beruhend. Es gibt Tage, an  denen 
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wen n  d ie meisten Menschen um 
ei nen herum es nur wegerklären 
wol len oder ei nen sogar als psy­
ch ische k rank h i nstel len wol len. 
In Grunde genommen versuchen 
s ie, die ideologischen Skeptiker, 
A L LES weg zu erklären, um nur 
n icht in Betracht ziehen zu müs­
sen, dass es nun mal Dinge gibt, 
d ie d ie meisten von uns Men­
schen normalerweise n ichr zu se­
hen bekommen sol len . 

Ich ken ne zu viele Menschen, 
die a l le mei ne Erlebn isse auf 
e ine andere \'V'eise erk lären 
wol len . Meine Mei nung ist, 
dass d iese Menschen e infach 
entweder A ngst haben,  wei l  
s i e  sonst zugeben müssten, 

l l ige Beleuchtung dass sie unsere Welt wie wir 
s ie gemein h i n  sehen, n icht 
mehr  so sehen kön nten und 

sternenklarer Himmel 

ich wünschte ich hätte es n iemals 
gesehen, aber es ist nun mal so 
wie es i st. 

Mei ner Mei nung nach si nd meine 
Begegnungen n icht a l leine ei ne 
Begegnung mir A l iens, sondern 
es scheint e ine seh r großer m i l i tä­
r ische beziehungsweise, gehei me 
Regierung darin verwickelt  zu 
sei n - gleichsam ei ne Teamarbeit. 
Wie gesagt das ist momentan 
mei ne ganz persön l iche Meinung. 
Ich habe m ich seither oft gefragt, 
warum ei n ige Leute U FOs zu se­
hen bekommen u nd andere Men­
schen eben n icht. Es ist wi rkl ich 
n icht leicht m it diesem Wissen 
durchs Leben gehen zu müssen ,  

d ies würde i h re klei ne Welt 
zusam men brechen I assen . 
A ndere wol len es absieht! ich 
weg erklären,  um etwas zu 
vertuschen . Sie gre i fen dann 

zu "andere M i tteln" u m  uns zum 
schweigen zu bringen. Wie auch 
i mmer, ich spreche ganz best i m mt 
für a l le von uns,  die ei ne U FO­
Begegnung oder mehr erlebt ha­
ben: Wir si nd kei ne Spi n ner! Wi r 
haben es wi rkl ich erlebt u nd ge­
sehen !  Nur wei l  man etwas n icht 
s ieht bedeutet das n icht zugleich, 
dass es das n icht gibt. 

*Anmerkung DEGU FO: Die E i n­
senderi n ist m i r  persön l ich be­
kannt.  lch gehe davon aus, dass 
d ie  Sichtung n icht "zufäl l ig" zu­
stande gekom men ist, sondern 
m it der Person zu tun hat, da sie 
von weiteren Sichtungen erzäh lte. 
PeHa 
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S j c h t 11 n g e n 11 n c/  Er I e  b n jss e 
----------------------� 

a 
b r 

schwa n d e n  R i c h t u n g  O s te n .  
O i e  H e l l igke i t  war e r n o r m ,  
m i r  zu n e h m e n de r  E n t fer n u ng 
d u n kl e r ,  b i s  s i e  n i ch t m e h r zu 
sehen  ware n .  D i e G rö ße be­
t rug  e twa 1 1 1 0  des Vo l l m o n ­
des ,  a b e r  ke i n e F o r m  erke n n ­
b a r ,  s tark  fl acke r n d .  Abso l u r  
l au t l o s .  O i e  E n tfer n u ng be i m  
A u  Fr a u ch e n  u n ge fä h r  1 0 0 0  
M eter ,  be i m  Versc h w i n d e n  
5 0 0 0  b i s  8 00 0  M e te r . Der  
H i m m el  wa r k l a r. " 
D a t u m :  1 2 . 4 .  2 0 0 8 ,  U h rze i t  
2 3 . 3 0 b i s 2 3 . 5 5  U h r .  

A n m e rk u n g  D EG U F O: A u ch 
h i e r  geh e n  wi r vo n M H B s aus .  
Dafü r  s p r i c h t das  fl acke r n d e  
L i c h t .  D i e  E rkl ä ru n g  w u rde 
nach R ücks p rache  vo m E i n ­
sender  akze p t i e r t .  
Pe H a  

" B e i m  Z u rückm arsch z u  m e i ­
n e r  W o h n u n g  sah  i c h  zwisch e n  
E i c h s t raße  u n d  F e r d i  n a n d-Sau­
terst raße d re i  o ra n ge l e u c h t e n ­
de Obj ekte am H i m m el , d i e  
vo n Süden  n ac h  N o rd e n  fl o­
ge n .  D i e O bj ekte mac h t e n  den 
E i n d r uck vo n l i n se n fö r m igen  
B a l l o n s .  O i e  H öh e  be t rug  2 0 0 0  
b i s  5 0 0 0  M e te r . Wä h re n d  d e s  
F l uges ä n de rte n s i e  rec h twi n k­
l i g d i e  F l ugr i c h t u n g  n ach , u n d  
d i e  G esc h w i n d i gke i t  n a h m  
übe r p ro p o rt i o n al z u .  Nach e i ­
n i gen M i n u ten e n tschwa nd e n  
d i e  O bj e kte i n s A l l .  fch dach te 
zuers t  a n  Ba l l o ns ,  aber  d i e  Ge­
schwi n d i gke i t , m i t  d e r  s i e  n ach 
oben floge n ,  war z u  g ro ß . "  
D ar u m  2 4 .  1 2 . 2 0 0 7 ,  Uhrze i t [ 

l 

2 0 . 0 0 b i s  2 0 . 1 5  U h r .  

A n me rku ng D EG U F O :  W i r 
geh en  vo n M i n i a t u rh e i ß l u ft- ..._ ___________ __. 

ba l l a n s  a us ,  auch  we n n  d e r  
B e o b ac h ter  d i ese Lös u n g  aus­
sch l i eßt .  O i e  sch e i n b a r  zu 
h o h e  G eschwi n d i gke i t ,  m i t  d e r  
d ie Ob j e kte i n  d e n  H i m m e l  
gesch osse n s i n d ,  kan n  a u f  e i n e r  
o p t i schen  Täusc h u ng b e ru h e n . 
P e H a  

G egen M i t te r n a c h t  h a b e  i ch 
d u rc h  d as Wo h nz i m me r fe nster  
m e h re re feue rrote  b is o ra n ge n e  
U fos ü b e r  d e n  B ä u m e n  ges i c h ­
tet .  D as erste zog sc h n ell vo n 
S nach  N 0/ 0 .  D a n ac h  k a m e n  
i m m e r  n e ue g l e i ch sch n e l l e  
F e u e rbä l l e  a u f  g l e i c h e r  B a h n ,  
i n  g l e i c h e r  H ö h e  u n d  ver-
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"Am gestr igem Abend kon n te ich 
i n  Erfurr-SO gegen 2 1 : 4 0  (etwa 
3 M i n uten lang) zwei sche i n­
bar b rennende( ?) Objekte in  der  
Abenddäm merung ausmachen ,  
d i e  de r  besch r iebenen Beobach­
tung i n  Wismar  März 2008 ( im 
Forum) äh n l i ch waren .  Be ide 
Obj ekte, d ie in  etwa e inrn i nüt i ­
gem Abstand mit  gl e icher Rich­
tung (von WNW über Zen i t  
n ach OSO) m i t  g le ich b l ei bender 
(aber n icht  abschätzbarer) F l ug­
höhe und  Geschwi nd igke i t  (etwa 
wie F l ugzeug) s ich geräuschlos  
bewegten ,  fielen durch d ie  unge­
wöh n l iche rot-orange fl ackernde ,  
feuerart i ge Leuehrersche i n un g  
auf, welche Verwechs l ungen m i t  
anderen normalen F lugobjek­
ten (ke i ne Pos i t i o ns l i ch ter ,  kei n 
Schwei f/ Kondensstre i fen ,  kei n  
Geräusch ,  F arbe u n d  G röße 
>Stern/Meteor i t) eher  aussch l i e­
ßen ( ?) . D i e  U FOs verschwanden 
dan n  i n/ über ei ner  Wol ke.  E i n  

Foto wäre aufgrund der Licht­
verhäl rn i sse und Objektbewe­
gung n icht  mögl ich gewesen . 
Es ist  den kbar, dass d ie  Beob­
ach tung noch von wei teren Per­
so nen gemaehr wurde, d i e  s ich 
zur g le ichen Ze i t  auf e i nem i n  
unmi tte lbarer Nachbarschaft 
befindl ichen H ügel i m  F re ien 
aufh i el ten . "  
Daru m :  0 9 . 0 8 . 0 8 .  

An merku ng D EG U FO: Beob­
ach ter akzept iert d ie  An nah me,  
dass es  s i ch um H i m mels later­
nen hande l t .  D i e  Geschwi nd ig­
ke i t  habe i h n  j edoch verblü fft, 
dass er i m  ersten Augenb l ick 
n i ch t daran geglaubt habe. 
PeHa 

"Vom Bett aus kann  ich den 
H immel beobachten .  E ines 
der Doppel fenster  war gekippt .  
Erwa e i ne Stunde vorher war wi­
der e inmal e in  F lugzeug vorbe i  
geflogen .  Dann sah  ich auf  e in­
ma l  zwei gel be Lich tpunkte, auf 
d ie  ich durch die  He l l igke i t  auf­
merksam wurde. Be ide Punkte 
bewegten s ich auf unser Haus zu. 
Je  größer s ie  wurden ,  desto hel­
ler wurden s ie .  Es war e i n le i ses 
B ru mmen zu hören ,  das j edoch 
p lötzl ich aufhörte. Nach e i n iger 
Zei t  bewegten s ie  s ich vo n unse­
rem H aus wieder weg und wur­
den kle i ner.  Ich denke, dass d ie  
be iden Lichtpunkte zu e i nem 
e i nzigen Objekt gehörten . "  
Darum 7.  5 .  200 8 ,  Uhrzeit 2 1 .47  
bis 2 1 . 50 U h r. 

A nmerkung D EG U FO:  D as 
B rummen spr icht i n  d iesem Fa l l  
für ei nen s ich nähernden und 
wegfl iegenden H ubsch rauber. 
PeHa 
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Ko rn ir r e is e  

A m  15. Juli 2008 wurde in der Nähe 
von A vebury in Wiltshire, dem Schwer­
punkt der weltweiten Kornkreis-Er­
scheinungen, eine Fonnation entdeckt, 
die unser Sonnensystem darstellt, und 
aujgrund der Stellung der Planeten 
auf den 21. Dezember 20 12 verweist, 
ein Datum, an dem der Maya-Kalen­
der endet. 

Es bestelH kei n Zwe i fe l ,  dass die Fo rma­
tion unser Son nensystem darstel len sol l ,  
wen n  auch i n  n icht rich tigem Maßstab. 
Ei n großer K re is  im Zentrum markiert 
die Sonne,  um d ie  vier K reise gezogen 
s i nd, welche die k le i nen P laneten Mer­
kur, Ven us, Erde und Mars darste l len 
sol len .  D i e  äußeren v ier  K re ise, d ie  s ich 
i n  der Li n ienstä rke abheben ,  s i nd die  
Rah nen der v ier  großen äußeren P lane-

ten Jup i ter,  Saru rn, U ranus und Neptu n .  
Ei n wei terer Kreis d e r  d ie  Neptunbahn 
sch neidet und in der Li n i enstärke den 

i n neren Planeten angegl ichen ist ,  stel l t  
den  Pl uto dar, dessen Status a l s  Planer 
im Ietzren Jah r aberkan nt wu rde. Wer 
auch i m mer d ie  Formation gemacht 
hat, ist mit S icherhe i t  n icht auf dem 
neuesren S tand der Asuonomie .  Oie 
Machart des Sonnenkreises deutet auf 
d ie  Sonnensymbo l i k . Die geschwunge­
ne Lage des Korns dürfte für Menschen 
kaum machbar zu sei n .  
Überträgt man d ie Pos i t ionen der 
du rch k le ine Ri nge mark ierten Plane­
ten in ein ast ro nomisches Programm,  
so  findet s i ch  e ine  Darumsübere insti m ­
m ung der Kornkre isdarstel l ung m i t  der 
P lanetenkonste l lat ion um den 2 1 .  De­
zember 20 1 2 . 
Wie kaum e i n  anderes wi rd dieses 
Darum m i r  dem Ende des Maya- Ka­
l enders in Verbi ndung gebracht ,  auch 
wenn un tersch iedl iche Auto ren ,  das ex­
akte Darum des Auslaufens der Maya­
Zei uech nung u nte rsch ied l ich Auslegen 
und versch iedene Daten wäh rend 20 1 2 
diskutiert werden .  
E ine  exakte Übere i nst i m m ung zwi­
schen Korn k reis u nd ratsächl ich asrro-

nom ischer Konste l lat ion ist aufgrund der 
Tatsache, dass das Korn kreismuster n ichr  
p roportional-maßstabsgetreu dargestei l r 
isr ,  n ich t mögl ich . Zumi ndest d ie  i n ne­
ren Planeren finden jedoch e i ne rech r  
genaue Übe rei nst im mung n icht  am 2 1 . , 
sondern am 23 .  Dezember - auch d ieses 
Daru m g i l t  als mögli ches Daru m für das 
Ende des Maya-Kalenders. 

f Pe l - l a] 
Quel len: 
Lucv PR INGLE:  Fotos der Kornkreise 
Grenzwissenschaft Aktuell: 
http: I I g renzwissenscha h -aktuel l . bl ogspot 
com/2008/07 /engl ischer-kornkreis-verweist-auf­
maya .html  

A us Roswell/USA, wo 1947 in der Wüste ein außerirdisches Raumschiff 
abgestürzt sein soll, wird der Fund eines handtellergroßen Steins gemel­
det, der große Rätsel aufwirft. Der Stein hat ein Relief, das genau einem 
1996 entstandenen Kornkreis entspricht. 

Rei dem Artefakt handelt es sich um 
ei nen rund 5 mal 4 cm durchmessenden 
und 5 1  G ramm schweren Stein,  auf de<>­
sen OberRäche ein geometrisches Musrer 
als Rel ief zu sehen ist. D ie<>e<; Mu<>rer 
ent<>pricht exakt dem De<;ign einer Korn-
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kreisformation, die 1 99() bei Liddington 
C1sde im englischen Wil t<>h ire entdeckt 
wurde. 
Der Stein wurde von 
Robert Ridge (50),  ei­
nem Automechaniker 
aLL'i Roswel l ,  angeblich 
bereits 2004 am Cedar 
H i l i  in de Captain 
Mountains zwischen 
Roswel l und Corona 
gefunden, als er auf der 
Jagd war. r m r nterview . 
mit  Li nda Moulron 
Howe von www.earrhfiles.com berich !e l  
Ridge, dass er dem Stein,  der tei lweise 
von Sand bedeckt war, zuerst keine größe­
re Beachtung ge<>chenkt hatte, sich dann 

später jedoch ermchloss, ihn aufzuheben 
und mit nach Hause zu nehmen . Seither 
habe er den Fund aufbewahrt und nur ab 
und zu anderen Personen gezeigt. 
Der Stei n selbst ist sehr harr und seine 
sonstige OberRäche gebt in das erhabene 
Musrer fließend über, welches zugleich 
der OberRächenstruktur und -form des 
Steins folgt. 
Laut Ridge wurde das A rtefakt 2005 an 
der Eastern New Mexico Universiry von 
dem Geologen Professor James Constan­
topoulos ei ner röntgenspektroskopischen 
Analyse (EDS) unterzogen. Dabei zeigte 
sich, dass er e inen hohen Gehair an Eisen, 
S i l ikaten und Spuren von Kupfer aufweist. 
Außerdem machte er Versuche mit  einem 
Stabmagneten, der vom Stein angezogen 
wurde. Er schloss daraus, dass der Ste in 
Magnetit-Einschlüsse besitzt. Magnetit ist 
ein Eisenoxid und eines der stärksten ma­
gnetischen M i neral ien. Es nimmt bei m  
Abkühlen in  der Regel die magnetische 
Ausrichtung des Erdmagnetfeldes an. 
Rätselhaft ist weiterhi n, wie das Muster 
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auf den Stein gekommen ist, da es n ich t 
in diesen ei ngraviert wurde, sondern 

regel recht aus dem eigentl ichen Material 
selbst hervortritt. James Consmmopoulos 
meinte h ierzu: "Da<; Muster ist bemer­
kenswert. Da hat sich jemand verdammt 

• viel Mühe 
gegeben und viel 
Wissen rein­
gesteckt, denn  

1 der eisenreiche 
Sandstein mir  

· seinen Magnetit­
Re<>tandrei len 
ist nicht einfach 
het7.LL'Itel len. E<> 

, gibt hunderte an­
, derer Material ien, 

� die einfacher zu 
bearbeiten sind . . . .  E<> sieht n icht danach 
aus, als wen n  das Muster durch eine 
Lasergravur per Hand hergestel l t  wurde. 
Dazu ist es zu perfekt, und das Material 
ist zu hart."  
Der Stein weist zudem ein merkvvürdige<; 
magnetisches Verhalten auf. So bringt 
etwa, direkr über die Oberfläche des 
Ste ins gehalten, ein gewöhnl icher Magnet 
den Stein zum Rotieren. Laut Ridge 
drehe sich der Stein in  entgegen gesetzte 
Richtungen, je nachdem, über welchen 
Teil des Kreismuscers der Magnet gehal-

Ko rn Jrr e is e 
ren werde. Umgekehrt bringt der Ste in 
e ine Kompa<>snadel w drehen. Die<;er 
Efiekr ist deu r l ich schwächer, wenn das 
G leiche mit der Umerseite des Steins 
versucht wird. 
Auf die F rage, ob er sich vorstellen könne, 
da<>s der Stein angefertigt und absiehd ich 
in der Gegend depon iert wurde, erwidert 
R.idge im I nterview mir  Li nda Moulron 

Howe, dac;s die Chance, dass eine derart 
klei ne und verdeckt platzierte Fälschung 
mitten im Ni rgendwo der Wüste New 
Mexikos tatsächl ich auch erkannt und 
gefunden werde, doch extrem gering se i .  
Jetzt sol len weitere Analysen de'i Seeins da­
bei helfen, mehr über de<;sen Zusammen­
setzung, Ursprung und Alter zu erfah ren. 

Quellen: 
Grenzwissenschaft aktuell : 
http:/ /grenzwissenschaft-aktuell .blogspot.com/2008/07 I 
kontroverse-um-komkreis-artefakt-von.html 
LINDA MouLTON HowE: Earthjiles, 
http:/ /vvww.earthliles.com 
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Die FGK, die frühere " Forschungsge­
sellschaft für Komkreise " traf sich am 
2fJ./21. September bereits zum dritten 
Mal nach ihrer Umbenennung und 
Neuorientierung in Zierenberg bei Kas­
sel ztt einer zweitägigen Tagung. Frank 
Peters hatte in gewohnter Weise ein 
abwechslungS1·eiches und interessantes 
Programm zusammengestellt, das an 
beiden Tagen jeweils knapp 4fJ Teilneh­
mer verfolgten. 

Die Veranst a l tu ng began n  am Samstagvorm i t tag m i t  
e iner M i tg l iederversammlung ,  be i  der bere i ts  d ie Ter­
m ine  der nächsten beiden Treffen festgelegt wurden 
der 30./3 1 .Ma i  und der 3 ./4 .  Oktober 2009 i n  gewohn­
ter Weise im  Kasseler Hof i n  Z ieren berg. 
Hauptthema war  der H i nweis auf  das " Projekt Wands­
dyke

" 
des Berl iner  Kornkrei sfo rschers und  Buchau tors 

Joach im Koch, das im  kommenden Jahr i n  der Graf­
schaft Wr l  t sh i re im Süden Eng l and  un ter Betei l i gung  
beka n nter Kornk rei sforscher s tar ten sol l .  Fü r  I nteres­
senten w i rd auf die (bei Redakt ionssch l u ss noch n icht  
fert ig gestel l ten) I n ternetseiten von Joach im Koch 
verwiesen, i n  denen E i nzel heiten m itgete i l t  werden 
(www.kochkyborg.de) .  Aufgrund der g roßen Reso­
nanz ist m i t  einer g rößeren Anza h l  von deutschen 
Tei l nehmern zu rech nen .  
F ra n k  Peters, Horst G rünfelder und  Ed Vos b rachten 
e ine Zusammenfassung des ersten " L ichtphänomen­
Sym posi ums

"
, das a m  28./29. J u n i i n  Hude, Kreis 01-

denburg s ta t t fand .  Rund 70 Besucher  waren zu der 
a uch von Frank Peters im  A l lei ngang organ is ierten  
zwei täg igen Vera ns ta l tung gekom men, u m  sieben 
Referenten zu hö ren, d ie i h re Un tersuchungen zum 
Thema,  das besser u nter dem St ickwort "Orbs" be­
kann t  ist ,  darste l l ten .  Absicht wa r es, das Phänomen,  
von dem aus der ganzen Weit ber ich tet wird ,  von a l len 
Sei ten zu beleuchten 

H ier  kurz d i e  Ergebn isse d i eser Veransta l tung 
Der ho l l änd i sche Fotograf Ed Vos zeigte i n  seinem 
Vort rag " L ichtbo l len und die internat iona le  Orb­
Gruppe

" 
e inz igart ige B i lder von L ichtbo l len ,  wie d ie  

Orbs i n  sei ner Sprache he ißen .  
[s  fo lgte Renare Strang,  d ie  i n  i h rem Vor t rag "L icht­
phänomene und Natu rwesen

" 
B i lder  zeig te, auf 

denen s ie d ie rätse lhaften L i chterschei n u ngen a ls  
E l fen deutete. D ie  Präsen tat ion un terstr ich den An­
spruch ,  das Thema vorurte i l sfrei vo n a l len Seiten zu 
beleuchten .  
M i t  besonderer Beachtung wurde  D r. K l aus  Hei ne­
mann, Physi ker, ehema l iger NASA-Wissenschaft le r  
und  Lehrs tuh l i nhaber der Un ivers i tät Stanford, be­
grüßt .  E r  bes i tz t  unzäh l i ge Fotos  von Orbs, d ie er im  
Zusammenhang m it K i rchen und Tem pelan lagen 
fotog raf iert hat .  Se ine K lass ifiz ierung der u n ter­
sch ied l ichen Phänomene fand bei den Besuchern 
g roße Anerkennung .  
D r. Peter Hatt wig präsent ierte i n  se i nem Vort rag 

"Orbs oder N icht-Orbs
" 

d ie  skeptische Sei te, i ndem 
er s ich mit phys i ka l i sch-opt ischen Deutungen der 
L ichtkuge ln befasste. C r stei l te jedoch m i t  Nachdruck 
fest ,  dass es Aufnah men g ibt, d i e  ohne jeden Zwei­
fe l  n icht erk lä rba re Phänomene zeigen und d ie n icht  
phys ika l i sch-opt isch gedeutet werden können.  
Joach im Koch ze igte i n  " L i ch tphänomene, d ie  uns  be i  
der Ko rnk reisforschung  begegneten

" 
e ind rucksvo l le  

B i lder  und  F i lme  m i t  den a uch von anderen Zeugen 
beobachteten L ichtern in der Nähe von Kornkre isen .  
Horst Grünfe lder näherte s ich dem Thema von der 
Seite der Rad iäst hesie, i ndem er d ie  Wel l en l ängen 
der Objekte erm it te l te und  s ie ana lysierte. 
Nach den Vor t rägen folg ten im Reiherho lz, einem 
Huder Waldstück ,  von 20 Uhr  b is  23 Uhr  e ine Reihe 
von Akt ionen mit Rutengängern, Medium und Foto­
g ra fen .  Neben Horst G rünfe lder und sei ner  Ehefrau 
waren noch zwei weitere Rutengänger und e in Me­
dium aus dem Raum Heide lberg/Frank fu rt angerei st .  
Z ie l  d ieser Akt ionen war zu überprü fen, o b  s ich in 
sogenann ten  geomant ischen Zei t fenstern Änderun-

gen a n  G i t ternetzen ergeben. Dafü r  wurden  vorher 
d ie  Wasseradern und G i t ternetze auf der W1ese 
d u rch Mark ierungen best i mmt .  Die r otog rafen 
sol l ten beobach teten, ob sich in d iesen Zeitfenstern 
vermehrt L ichtphänomene zum Fotografi eren da r­
ste l len .  Wie Horst G rün fe lder bei der Vo rstel l u ng  
sei ner E rgebn isse i n  Zi erenberg er läuterte, erfü l l ten 
die E rgebn isse n icht  ganz seine Erwa rtungen .  
Be i  der a bend l i chen Med i ta t ion  i n  Hude ge langen Ed 
Vos  m i t  e iner Ana log kamera mehrere sensat ione l le 
Fotos ,  von denen wi r  zwei  ausgesucht  haben (B i l­
der) .  Das O rb, das s ich h i nter den Zweigen befi ndet, 
i s t  i nsofern bemerkenswert, a l s  d ie von Skept ikern 
gern gebrachten E rk l ä rungen, es handele sich um 
Staub vo r der L i n se, n icht  zut r i fft, denn es ha t  e inen 
geschätzten Durch messer von 70 cm. 
Am Sonntag fand s ich e i n  Tei l  der Gruppe zu ei ner 
E xku rs ion i n  d ie "Wi ldeshauser Geest

" 
zusammen.  

Du rch geschickte Ausnutzung des Sonnen l ichtes 
ge lang Kar in  Steffens e i ne  weitere bemerkenswerte 
Aufnahme a n  e inem der G roßste ing räber. 

" Bekannte und un bekan nte F lugobjekte
" 

von Horst 
G rünfelder l au tete der zweite Z ie renberger Bei t rag .  
Der Referent gehört  zu den Rutengängern  und 
beherrscht e ine Wissenschaft ,  zu der nur wenige 
Menschen Zugang haben.  M i t  H i l fe der Radiästhesie, 
was so vie l  wie Stra h lenfüh l igkeit  bedeutet, ha t  er 
d ie  von Fl ugobjekten, z. B. F l ugzeugen, Orbs oder 
UFOs, wie der UFO-Drohne, auf  Bi ldern a usgehen­
den Strah l u  gemessen. Dabei n utz t  er d i e  Tat-

F rau Fara G räf 
sache, dass a l l e  Objekte, auch solche, die a u f  B i l dern 
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dargestel l t  s i nd, I n format ionen besitzen, d ie e in 
Strah lenb i ld  erzeugen.  Wegen der Kom plex i tät des 
Verfa h rens ist es n icht mög l i ch, die E rgebn isse in 
e iner Ku rzfassung wiederzugeben .  
Wolfgang Schöppe aus Kassel ber ich tete, dass er 
schon unzäh l ige Stunden nachts in der Natur  zuge-

bracht  hat  und auf der Suche nach Ufos und L icht-

Kornkreis N iedernjesa 

phänomenen insgesamt  40 000 Aufnahmen ge­
schossen ha t .  E in ige präsent ierte e r  dem Pub l i kum 
i n  "Ufos  über Kassel

"
. V ie le  der Ufos der let zten d rei 

J ah re konnte er als H immels la ternen ident i fiz ie ren . 
Aber er zeigte auch jede Menge Aufnahmen oder B i l ­
derser ien, d ie  n icht  so e infach zu ident i fiz ieren wa­
ren und von denen wir zwei ausgesucht haben: e ine 
Tagesl ichtaufnahme ü ber e inem Hochhaus, d ie  e in 
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merkwürdiges Objekt zeigt, und e ine Nachtaufnah­
me, auf  der man  s ieht ,  wie ei n zusam menhängendes 
punkt fö rmiges Objekt in l au ter k le ine Pun kte mfä l l t  
Zum Verg le ich brachte er a uch typische B i lder von 
H im mels laternen, die durch d ie  L angzeitbel i chtung 
a uf den B i ldern a l s  S t r i che ersche i nen (B i ld ) .  
Frau Fara  Gräf las im nächsten Be i t rag von Z ieren­
berg Aussch n i t te aus  i h rem Buch "Das Gewebe der 
Kraft

" 
(B i l d ), i n  dem es schwerpunktmäß ig um 

Erfah rungen i n  Kornkreisen, um Hei lwi rken und  d ie 
[ rforschung der r re ien [nerg ie geht .  
Das e igent l i che Thema war jedoch d ie "Kornkrei ss­
a ison 2008 i n  Deutsch land

"
, die F ra n k  Peters in e iner  

umfassenden B i l derschau präsent ie rte. Mehr  a l s  50 
P i k togramme wurden i n  d iesem Jah r  i n  Deutsch­
land entdeck t .  Neben e in igen Korn kreisen, d ie 
wegen i h rer s tüm perhaften Ausführung le icht  a ls 
Menschenwerk zu erkennen waren, g ib t  es jedoch 
auch e in ige, d i e  "engl ische

" 
Qua l i tä t  haben. S ie  a l l e  

zu präsent ieren würde den Rahmen d ieser k urzen 
Abhand l ung  sprengen .  Zu den bemerkenswertesten 
gehörten e in  Gebilde in N iedernjesa bei Göt t i ngen 
(Bi ld) ,  von der d ie zuvor genann te Autor in ber ichte­
te, dass sie sta rke Energien im l nnern gespürt habe, 
d ie  Freude a usgelöst haben.  E i n  weiterer Kornkre is 

entstanden, der vom Mitg l ied L a rs Uwe l t t ig  a usg ie­
big u ntersucht  wurde. E i n  anderes Gebi lde (2 Bi lder) 
in Edendorf in der L üneburger Heide best i cht  d u rch 
sei ne  präzi se Ausfüh rung, wie d ie Aufna hmen aus 
dem l nnern zeigen. 

Ko rn Jrr e is e 
Der Abend des ersten Tages wurde m i t  dem Start 
e ines Heißl u ftba l lons  beendet Die bei den Cröffe l -

d ie  i n  den H im mel gela ssenen "Ufos
" 

konnte  a nge­
s ichts des k l äg l ichen B i ldes, das d ie L aterne a bgab, 
n icht gete i l t  werden .  
Der zweite Tag began n  m i t  e inem Vort rag des ehe­
mal igen G reenpeace-Akt iv isten Werner A l tn i ckel, 
der über das "Haa rp-Projekt

" 
ber ich tete. Bei Haarp 

hande l t  es s ich um e ine r iesige Antennenan l age i n  
Alaska und  a n  anderen Orten Nordamer r kas, d i e  von 
den USA bet r ieben wi rd, um  d ie I onosphäre zu be­
ei nfl ussen (B i ld ) .  Die An lage stammt noch a us der 
Zei t des Ka l ten K ri eges, a l s  es darum ging, du rch 
Stö rungen der Ionosphäre den F unkverkehr au f  der 
sowjet ischen Seite auszuscha l ten .  D ie Sowjetun ion  
betr ieb a na loge Antennen r ies igen Ausmaßes, unter 
anderem i n  Tschemobyl , wie der Referent anhand  
von  Fotos bewies. De r  do r t 1 ge  Rea ktor so l l te de r  
Verso rg ung de r  Sender  d ienen ,  b i s  es mög l icher­
weise du rch Überlas tung 1985 zu der bekann ten 
Katastrophe kam .  
Mi t  der Bestrah l ung  der Ionosphäre werden jedoch 
r ies ige Löcher i n  d ie obere Atmosphäre ger issen 
und das Wetter - zusammen du rch Ausstreuung 
von Par t i kel n i n  den berücht igten Chemtra i l s  - in  
un bekannter Weise beeinfl usst .  
Peter Hattwig brachte sei nen berei t s  i n  Erfurt be i  der 
DEGU FO-Frühjahrstagung geha l tenen Vortrag "Auf 
den Spuren a lter Völ ker

" 
(DEGUFORUM 58/2008), 

der von den Zuhörern mit I n teresse verfo lg t  wu rde. 
Den Absch l u ss bi l dete e ine gemeinsame Fahr t  
zum K loster Bu rsfe lde be i  Hann .  Münden, auf  d ie 
zuvor der He imatkund ler  Car i-Chr i s t i an Sumpf 
d u rch e inen lebendigen und  sach kund igen 
L i ch tb i ldervortrag e ingest immt  ha t te .  Noch ü ber 
30 M i tg l ieder nahmen an  d ieser Exku rsi on tei l .  Zum 
Ausk lang des Wochenendes t raf  man s ich dann  zu 
Kaffee und Kuchen i n  der nahen "Kiostermüh l e" 
und genoss e inen herr l i chen Sonntagnachm i t tag 
m i t  B l i ck  au f  d ie  Weser und das u m l iegende 
Weserberg l and .  

1 9  
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Seit etwa 1 960 beschäftige ich mich mit 
dem UFO-Phänomen. Von daher ist es 
mir bekannt, das.c; Antigravitation und 
unkonventionelle Energien zum 1l1ema 
dazugehören. 
Seitdem stieß ich mehrmals auf Behaup­
umgen von Forschern, die entc;prechen­
de Versuche unternahmen. Zuallererst 
möchte ich das Buch des deutschen 
Arztes Hans A. Nieper "Revolution in 
Technik, Medizin, Gesellschaft" erwäh­
nen. Hier sind mehrere e1folgreiche 
An tigravi rationsdemonstrationen be­
schrieben worden. Die Polen Kowsky 
und Frost demonst1ie1ten bereits 1 927 
vollständige Schwerelosigkeit mit einem 
QuarzkristalL der elekuischen Schwin­
gungen au.;;gesetzt war. 
1 980 zeigte der Japaner Prof. Shinichi 
Seike auf Niepers DVS-Kongress in 
Hannover Antigravitationseftekte mit 
einem kleinen Modell .  
Nieper berichtet auch über den 1 98 1  
von der Planerary A'lsociation for Clean 
Energy arrangienen Kongre<�s an der 
Universität-Toronto. Ein Physiklehrer 
zeigte eine Erflndung des kanadischen 
Forschers John Hutchinson. Mit einer 
Kombination, bestehend aus einer T es­
la<;pule und einem Van-de-Graaff-Gene­
rator konnten verschiedene Gegenstän­
de levitiert werden. Außer Metallrohren, 
Holzklötzen und KunststoffPlatten wur­
de auch eine elektrische ßohrmac;chine 
benutzt. H ierbei geriet die Spulenwick­
lung des Motors in Brand, welches zum 
Abbruch der Demonstration, Räumung 
und Lüftungder Räumlichkeiten fuhrte! 
Dieses Experiment wurde von der Gat­
tin unseres vorigen Vereinspräsidenten 
beobachtet! 
jal1re später sal1 ich einen Videofilm, den 
ein Deutscher beim selben Erfinder in 
Kanada aufgenommen hatte. Dieser ar­
beitete u. A. auch mit Boeing ztt<;ammen. 
ßoeing wollte die Sache jedoch nicht 

on b rt a u  r 

weiter erö1tem. Oie finanzielle Untersti.it­
zung der Forschw1g wurde einge;tellt. 
Dr. Nieper war bis zu seinem Tode eine 
sehr engagie1te Person. Er selhc;r entwi­
ckelte eine eigene Gravita.tionstheorie, 
publ izie1te interessante UFO-Ereignisse 
und untersuchte die ägyptischen Pyra­
miden. 

Ein anderer bekannter Forscher war der 
ÖsteJTeicher Viktor Schauberger, der 
schon in den Dreißigern die Tmplosi­
onstechnik im Gegensatz zur Explosi­
onsmethode (gebräuchlid1e Mac;chi nen 
arbeiten mit Expansion) entwickelte. 
Man sagte ihm u.a. dac; ohne jeglichen 
Energiebedarf arbeitende Heimkraft­
werk und eine Flugscheibe nach, die im 
3.Reich entwickelt wmde. All dac; kann 
man im Buche des schwedischen Ingeni­
eurs Olof Alexandersson und zu_c;ärzlich 
in der heutigen deutc;chen Zeitschrift 

",mplosion" lesen. 
E1wähnenswe1t sind meines Erachtens 
der Engländer John Searl , der Ameli­
kaner Floyd Sweet, der Russe Eugene 
Podkletnov und der Deutc;che I ngenieur 
Eduard Krauc;z, die im Jahre 1 99 1  an der 
FH c�lsenkirchen ein AufSehen erregen­
des Experiment durchfUhrten, bei dem 
es um die Abschirmung der Schwerkraft 
ging: 

http:/ /www.gravitation.orgl Ahc;chluc;s­
beJicht_Gravitationsabschitmung_nach_ 
KraliSl..pdf. 

Viktor Schauherger inspirie1te zur Grün­
dung unseres Vereines www.difuet.dk 
(in englischer Sprache http:/ /www.difuet. 
dk/gb/general.htm) 1 983. 
John Searl hatte unser Verein schon 1 990 
zu einem Seminar eingeladen, nachdem 
wir ihn im Jahre zuvor beim schweizeli­
schen Kongress in Einsiedeln kennenge­
lemt hatten. 
Das Magazin Raum&Zeit schtieb m 

den Amgaben 40, 42 und 43 i nteressan­
te A1tikel über seine Magnet-Technik 
und auch über seinen Umgang mit ma­
gischen Quadraten. 
Diese Quadratbehandlung ist anschei­
nend die Grundlage fli_r sein Wissen und 
ich lernte den leichteren Teil davon und 
besch1ieb es in unserem Vereinsblatt und 
Raum&Zeit Nr. 5 1 .  

Tch hatte hiernach Gespräche mit dä-
nischen Magnetmaterial-Behandlern 
(laut'iprecherherstellcr die da'l Rohmate­
rial nach dem Zusammenbau mit Spule 
und Kern magnetisieren). 
Auch ein Abgeordneter der damals 
Rus.c;land bereiste, versprach die von 
Searl beschriebenen Rohstoffe billig zu 
beschaffen. leider wurden sämtliche 
Versprechungen nicht eingehalten und 
meine Pläne, die speziellen Magnete her­
zustellen, fielen ins Wa'l.<�er. 
Tm laufe der Zeit breitete sich allmählich 
auch eine Skepsis auc;, die an der Auflich­
tigkeit von Scarl zweifeln ließ. Erst der 
Nachbau der ru<;.c;ischen Forscher Ro­
schin und Godin (siehe DVR Au<>..<�en­
dung Nr.45) bewies im Jahr 2000, dac;s 
Searl richtig lag. leider vermied man den 
komplizierten Magnetisienmgsprozess 
mit Wechselstrom und klebte statt des­
sen kleine Einzelmagnete mit Zweikom­
ponentenleim zu<;ammen. Die Mac;chi­
ne, die im Betrieb GewichtsVerlust und 
OU-Effekte zeigte, gab bald ihren Geist 
auf, da die Magnete zerfielen. 

Damals hatte ich auch Kontakt mit 
dem englischen Forscher Gunnar Sand­
berg, der seine Universitätsversuche in 
Raum &Zeit N r.40 beschrieb. leider 
wurde die;er Kontakt von seinem austra­
lischen Geldgeber unterbrochen. 

Floyd Sweet war Fachmann Kir perma­
nentmagnetische Materialien. Einen 
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seiner Versuche beschrieb der auch in 
anderen Kreisen (MEG) bekannte Autor 
mehrerer Bücher und heure viel im In­
ternet zitierte Forscher Thomas Be.rrden. 
Sweet, scherzhaftelweise mit dem Zu­
nahmen ,,Sparky", weil er bei seinen 
Experimenten oft kräftige Funkenent­
ladungen erzeugte, hatte Tom ßearden 
als Theoretiker hinzugezogen und einen 
Stapel von Permanentmagnetklötzen 
mit Spulendraht umwickelt. 
Diese Anordnung sol lte ursprünglid1 ei­
nen Energieüberschuss erzeugen, zeigte 
dann al1er auch ZLL'>ätzl ich einen kräftigen 
Gcwichrsverlus1. Der Versuch wurde je­
doch abgebrochen, da im Raume ein 
L1rm mit einer unbehaglichen Frequenz 
entc;rand. 

Der Forscher Dr. Eugene Plodknetnov 
arbeitete nach dem Fall der Mauer an der 
finnischen Universität Tampere (Tanl­
merfOrs) . Hier entdeckte er zufäl lig l1ei 
der Untersuchung von supraleitenden 
Stoffen einen Schwereverlust von 4%. 
Sein Bericht 1 996 an eine englische 
Fachzeitc;ch1ifi: wurde zuerst zurückgeJ..D-

Gfl'.wkt \100 J:: .35 on 
( ;  St. �1.1· 0 r(h 
G · F o l o A b  .. C h l r 
rr r.� ;und :! P toz Ti. 
I t hlt"f u (j ---

PAichten kurzerhand entbunden 
Später (siehe DVS-T nfo Nov. 1 999) 

NASA, cL1SS man die zum 

Versuch notJgen Rorations .. c;cheiben 
aus supraleitendem Material nicht her­
stel len könne. Podkletnov hatte zuvor 
englischen Studenten und kanadischen 
Forschern diese Herstel lung mit ErfOlg 
beigebracht und war daher nicht an einer 
Zusammenarl1eit mit NASA interessiert. 
Schon 1 990 hatte die US-Forscherin Dr. 

R� a .. a Mlpl'"ll' �M<lr Ke.-;a 
IUr um-8 nur ·K pf r·O «J) .  � t 

� scco lJ!ITW'l ct 

-----------------
Versuchsanordnung nach Plodknetnov 

gen, da der finnische Arbeitskollege und 
Zeuge sich verleugnete. Als dann doch 
ein Belieht veröffentlicht wurde, wur­
de der Russe von seinen universitären 
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Ling Ni an der Uni Alabama vorau<;ge­
sagr, dac;s Supraleiter möglicherweise die 
Schwerkraft beeinAu'l.<�en könnten. 

Bevor ich von meinen eigenen Ver­
suchen nach Eduard Krauc;z berid1re, 
möchte ich noch die Theo1ien des oben 
etwähmen Hans Nie�1er erläurem, er­
gänzt mit den Erkennmissen eines nun 
auch verstorbenen dänischen Freundes 
und AmateurfOrschers Arne Gabs. Tch 
möchte mich den l1eiden Forschern an­
schließen. Hierbei möchte ich auch erd­
geschiebdich au<�holen, um dem Leser 
ein bes.<�eres Verständnis zu den Gravita­
tionsphänomenen zu erschl ießen. 

Wie viele andere moderne, al ternativc 
Denker stel lt man sich ein Wachsnm1 
aller Dinge, von den kleinsten bis zu den 
größten Dingen, vor. E'l ist ja akzeptiert, 
da'IS Sreme immer grös.�r werden und 
zuletzt in sogenannten Supernovä explo­
dieren. 
Man hat nun entgegen der Lehrmei­
nung analog zu Obigem die Vorstellung, 
da"'-" auch Planeten wachsen. Ein solcher 
in unserem eigenen System wachsender 
Planet, nämlich Jupiter, hat schon soviel 
Masse und Hitze, dass man hier zukünf­
tig eine zweite Sonne e1waJtet. 
Zudem wundem sich die Verantwcmli­
chen über die unverständliche Gewidm­
zunahme des Standardkilograrnms. 
Nieper red1nete nicht mit der Abnahme 
der geothermischen Wärme im Erdinne­
ren, die von der Entstehung des Planeten 
henühren sollte. Er postulierte vielmehr 
eine zukünfiige Zunahme, dmch Plane­
tenwachstum. 
Nel1en dem durch "Global Scaling" be­
karu1ten Dr. Hartmut Müller hatte 

"dif0t" schon 1 999 Dr. Otto Gesterle als 
Referenten eingeladen. Er war wie Mül­
ler 2002 deutscher Russlandheimkehrer 
und hatte in seinen Schriften die Zunah­
me von Erdl1eben dokumentiert. 
Außerdem vemat er nicht aus.c;chließlidl 
die Plattentheorie, sondern stellte sich 
eine fiüher viel kleinere Erde vor, die 
kilometerhoch mit Wa'l.�r alles Lmd 
überdeckte. Oie später anwachsende 
Kugel zerriss die Landoberfläche und das 
Wac;ser san1melte sich in den entstehen­
den Oz.eanbecken. Schon der deutsche 
Meteorologe und Grönlandforsd1er 
Airred Wegener bemerkte die wie ein 
Puzzel zuc;ammenpassenden Kontinent­
Kommen, welches jedes Kind auf einem 
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Globw; erkennen kann. 
Der obengenannte Freund und Ama­
teurforscher hat zwei Bücher (in d:ini­
scher Sprache) über da'\selhe Thema 
geschrieben und war dmch seine treff­
sidleren Wettetprognosen bekannt, die 
von seinen Gravitation'\theorien henühr­
ren. 

Auf diesem Umwege kommen wir zur 
Schwerkraft, welche rechnerisch vor 300 
Jahren von Tsaac Newton erfctssr wurde. 
Oie;er fugte hinzu, da<>s diese scheinbare 
Anziehung von seinen Nachkommen 
erklätt werden müsse, da er sich nicht 
klar dariiber sei, wie weit voneinander 
l iegende Ma<>..<;en einander becinAu<;..<;en 
konnten! 
Diese wichtige H inzufugung blieb und 
wird immer noch von der hohen Wis­
senschaft ignotiett! 

100  Jahre später kam Georg-Louis Le­
sage mit einem Vorschlag darüber, wa<; 
eigendich die Schwerebeschleunigung 
auslöste. Heute ist Newtons mathema­
tisches Gravitationsgesetz unverzichrbar 
aber man fabelt immer noch um Anzie­
hung und schiebt dies falschlieh Newton 
in die Schuhe. 
Lesages Gedanken sind nur einem klei­
nen Kreis bekannt und ich will sie daher 
näher erläutern : 
Überall im Weltraum bewegen sich sehr 
kleine Partikel mit großer C'JE'>Chwindig­
keir in alle Richtungen. Materie besteht 
ja bekanntlich au<; Elementarpartikeln 
mit reichlichem Leerraum dazwischen 
und dal1er können die schnellen, kleinen 
Schwereteilchen (Gravitonen, Neutro­
nen oder Äther genannt) selbst große 
Massen wie z. B. Himmelskörper durch­
dringen. Einige dieser Geschosse werden 
jedoch von der Mac;.<;e eingefangen und 
zwei Körper wie z. B. Erde und Mond 
schirmen sich gegenseitig gegen da'\ 
Bombardement ab und werden dadurch 
gegeneinander geschoben. 
Gleichzeitig erzeugen die eingefangenen 
Teilchen Bremswärme und Massenzu­
wachs. 
Alternativ nimmt man auch (z. B. der 
deutsche Prof. Konstantin Meyl oder 
RQM (Crane) Schweiz) an, da'>..<> die<>e 
Schwerepartikel oder So·ömungen von 
Supernovä herausgesch leude!t werden. 

Man nimmt also ein dynami.'>Ches Welt­
geschehen an und verabschiedet sich 
vom Urknall, der einen fort.'>Chreirenden 
Abkühlungsrod erwartet. 

Die Beobachrungen des amerikanische 
A'ltronomen Edwin Hubble fuhrten 
1 929 zur Annahme, da<> die Galaxien aw;­
einanderflüchten, wa.s die Rotverschie­
bungdes Liehres vermuten lässt. Hubble 
war jedoch nicht sicher und nannte dies 
ein scheinbares Resultat, welches weitere 
Untersudlungen erforderte. Oal1er war 
er skeptisch gegen die Bezeichnung "Ur­
knall" die der belgisehe A.-;tronom und 
Pater Georges Lema:ltre erfand. Da diese 
sogenannte WeiterschaRUng hiernach 
auch vom Pabst abgesegnet wurde, eb­
nete dies den Weg zu einem allgemeinen 
Missverständnis. 

Da man i nzwischen auch Ei nsteins Dog­
ma der höchstmögl ichen Lichtge..'>Chwin­
digkeir durchlöchert hat und weiß, da.'\.<; 
Licht und andere Signale sich bedeutend 
schneller bewegen können oder umge-

kehrt durch Verhältnisse im Raum auf 
langen Strecken auch abgebremst wer­
den können, kann die Rotverschiebung 
auch andere Ursachen haben. 

Nun zurück zur Schwerkraft, wo DipL­
I ng. Eduard Krau<>Z 1 99 1  an der Fach­
schule Gelsenkirchen seine praktischen 

Versud1e durchfi.ihrte, wie man m 

"Raum&Zeit Nr. 9 1 "  lesen kann. 

Eine Druckluftturbine bringt ein Titan i­
Lmlrohr 0 80/76 mm aufeine Touren­
za!,l von 85 000 U/min. 
Tm Rohr befindet sich ein zyl indrischer 
T esrkörper aus 720g Blei, welcher an ei­
nem Balancearm aufgehängt ist, wobei 
eine Schirmdose denselben gegen Luft­
wirbel schLitzt. Ein L1sergerät zur Nei­
gungskontrolle des Waagebalkens ver­
zeichnet hierbei einen GewichtweriLL'It 
von 4 g, welches Fa.st 0,6% ent<>pricht. 

Nw1 hatte ich schon jahrz.ehmelang an­
dere, haupt'\ächl ich neue umweltfreund­
liche und bi ll ige Energiemögl ichkeiten 
prakti.'>Ch gcrc.'ltct, um den Wall rheitc;;­
inhalt dieser neuen Theorien zu ergJi.in­
den. 
Leider blieben viele die..<>Cr mit privaten 
Mitteln betriebene Anstrengungen un­
tetwegs stecken und nur die in schwei­
zerischen Schriften veröffentlichen Ma­
ßllettheorien und Versuche der Firma 
RQM R.ihrten zusammen mir dem 
Nachbau des Kramz-Expetimentes zu 
brauchbaren Resultaten. 

Leider interes..-;iert sich die öffentliche 
Forschung nicht für so etwa<> und daher 
bringen diese Resultate dem Bürger kei­
nen Nutzen. 

E5 ist so wie schon Max Planck sagte: 
"Jede neue Erkenntnis muss zwei Hürden 

überwinden : Da<> Vomrtei l der Fachleu­
te und die Behan-l ichkeit eingeschlifkner 
Denkweisen. 
I rrlehren in der Wissenschaft brauchen 
50 jal1re, bis sie ausgemerzt sind, weil 
nicht nur die alten Profes.<;Oren, sondem 
auch ihre Schüler aussterben müssen". 
Obwohl Krau<>Z mit privaten Mitteln ge­
arbeitet hatte, war mir da'> als Rentner zu 
aufWendig und ich befestigte dal1er eine 
Aluminiumscheibe 0 270 x 5 mm auf 
die senkrechte Welle eines Universalmo­
tors (von einem ausnmgienen Staubsau­
ger) . Dieser normal mit 220V betriebene 
Motor konnte kurzzeitig mit 360V be­
la'>tet die Aluminiumscheibe auf 1 8  000 
U/min. bringen. 
Unter der Peripherie die;er Scheibe wur­
de ein B leiring 0 260/240 x 20 mm an 
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einem Balancearm aufgehängt und zwi­
schen Sd1eibe und Ringein waagerechtes 
Schirmblech als Schurz gegen Luftwirbel 
eingeschoben. Mit H i lfe eines la<;erpoin­
ters konnte die Bewegung bis auf ein 1 /3 
g genau konodliert werden und bei 1 8  
000 U/min eine lJCwichtreduktion von 
1 g gemes.<;en werden. 
Dies war aufgrund meiner viel geringe­
ren, erreichbaren Geschwindigkeit (235 
m/s gegenüber KraLL'>Z 355 m/s = Über-

Versuchsaufbau des Autors nach Aqu ino 

schall) .  
Hiernach versuchte ich dieses Resultat zu 
verstärken und baute einige Kombina­
tionen von zwei gegenläufigen Rotoren. 
Das Resultat war negativ, da ich unter­
weg; herauc;gefimden hatte, da,.-, eine 
Erleichterung des Testkörpers (mein 
Bleiring) genau der C:JCWichtszwuhme 
der rotierenden Scheibe entsprach, also 
es sich hier um einen Abschirrnung;ef­
fekt handelte! 
Ein hiernach gebautes kleinere; Ge­
rät, welches zur Demonstration dieses 
EAektes bei meinen V01trägen dienen 
sollte, kam niemals zum Einsatz, da der 
Antriebsmotor (von einer ausrangierten 
Akkuborrnaschine) erschreckend lärmte 
und da die damals gebräuchlichen digita­
len Haushaltswaagen nicht ausreichend 
genau waren (eine von mir mitgehrach­
te genauere Waage würde angezweifelt 
werden). 
Ich erreichte mit diesem zuletzt gebauten 
Gerät die Sichrbarmachung einer gegen­
seitige Anziehung auch in waagerechter 
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Position (siehe f.oto) zwi.<;ehen der ro­
tierenden Scheibe und anderen did1t 
der Scheibe (immer mir zwischenlie­
gendem Schuahlech gegen Lufrwirbel) 
genäherten Gegenständen vcrsch iedencr 
Beschaffenheit. Natürlich dem Bleiring 
al1er z.B . auch einer (viel leichteren) 
Sperrholzplatte. 

Raum&Zeit Nr. 1 25 hatte 1 0  Jahre 
nach dem ersten Erfolg eine Übersid1t 
üher die von Kratl'>Z aLL'\gelösten Nach­
prüfimgen. 
Eine ptivate Stiftung Kir Gravitations­
forschung www.ßld.Vitation.org machte 
einige Versuche, die jedoch zu M issetfol­
gen und Zweifel fuhrten. Da war jedoch 
außer mir eine weitere Privatperson, der 
Arzt Dr. Manfl·ed Lang, der seinen ehen­
falls einfachen Aufuau an versd1 iedenen 
Orten in Deut:<�chland vot7.eigre. Herr 
Krausz äußette mir gegenüber, dass auch 
ein Professor der Universität, ich glaube 
es war Karlsruhe, einen Versuch machen 
wollte, den jedoch die I nstitutsleirung als 
gegen Einstein streitend ablehnte. 

E'> sieht so aLL'>, als wenn Schwerkraft 
schon lange auf verschiedene Weise be­
einflu'i.'\t werden konnte, welches aber 
durch wis..<;enschaftliche lß110ranz und 
machtpolitische Anstrengungen verhin­
dert wurde Lmd wird. 

Schon Tesla hatte, wie obengenannte die 
Demonstration in Toronto zeigte, dan1it 
zu nm und spätere modeme Möglich­
keiten mit Supraleitern bieten sich heure 
zusätzlich an. 

Sofern man die Pro7-Reihe "Der nädls­
te U ri lJCller" verfolgte, zeigten sich die 
schon vom Alterrum bekannten gei'>ti­
gen Möglichkeiten begabter Personen, 
die Schwerkraft zu überwinden. 

Sofern man die "geistigen" Möglichkei­
ten verkraften kann, ist auch die Lektüre 
des Buches eines damaligen Ingenieurs 
der schwedischen 5MB-Flugzeugwerke 
(Draken-Konsrmkteur) Henry Kjellson 
interessant. 
Er l)Crichtet u. A. über die Erlebnis..<;e 
seines Freundes dem Arzt Dr. Jarl (un­
vollständiger Name, den ich ZLL<>ammen 
mit einem nun versrorl1enen dänisch/ 

schwedischen Bekannten einmal her­
aLLc;fand, da wir die schwcdisd1e Famil ie 
und die englische Stiftung, ohne Erf()lg 
kontaktierten) . 

Kurz erzählt, traf Jarl einen vom engl i­
schen Medi?jnsntdium bekannten Ti­
betaner in dessen Buddhisten-Kloster 
wieder. Er bekam dort die Erlaubnis den 
Transpott von großen Steinen vom Platz 
vor dem Kloster zu einer 250m höher lie­
genden Berg höh le zu fl lmen. 
Hiem.1 verwendete man ein Mönch­
Orchester, da'>..<> mir Trommeln und 
Blac;inso-tmlenten die etwa 1 ,5 x 1 ,5 x 1 m  
großen Steinblöcke levitiette. 

Die englische Organisation, flir die Jarl 
in Ägypten arl1eitete, gab die Erlaubn is 
zu (und finanzierte?) seinem Amflug 
nach Tibet und verschloss die aufgenom­
menen Schmal filme R.ir eine Zeitspanne 
von SO? Jahren und obengenannter 
Bekannter (auch der Heraw;gcbcr des 
NET-Journales, Adolf Schneider ver­
suchte da .. '>.'>Cil1e) versuchte mir Hilfe von 
Jarls Familie mehr hierüber herauszui1C­
kommen. 
Tch kann hier gleich sagen, c:L1ss der Kon­
takt zu Famil ien von Forschern, die Au­
Eetgewöhnliches geleistet oder erlebt ha­
ben, hoffilllng<;los ist. Alle evrl. Zeugen 
hal1en Gedächtnisschwund. 
Hal1e dieses mit den skandinavi'>Chen Fa­
mil ien vielfach erlebt, deren Mitglieder z. 

B. die Energiema'>Chinen des deut'>Chen 
Kapitäns und Erfinders Hans Coler in­
spizierten. Da einige Mac;chinen schon 
durch Bombenangriffe zerstön waren, 
verwahrte man den noch funktionieren­
den Rest in der norwegischen Bot'>Chafi: 
in Berlin. Hier wurden I ngenieuren und 
Wi.c;.<;enschaftlem erlaubt die Maschinen 
zu testen, welches nach Berichten erfOlg­
reich verlief. 

Persönlich habe ich mich auch mit dä­
nischen Universitäten hemmgeschlagcn, 
da ich zwei weiteren (hier nicht beschrie­
benen) Schwerkraftversuchen nachging. 
Der eine war durch die Arl1eiten des 
Arzte; und Leiters der Bircher-Benner­
Kl inik in Zürich Dr. Hansperer Seiler 
( 1 989) inspiriert und ein späterer (2000) 
durch die Versuche des brasil ianischen 
Physikers Fran Oe Aqui no. Außer m ir 
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versuchte auch die obengenannte Göde­
Stiftung flir Gravitationsforschung (siehe 

Zeichnung nach Kje l l sson-Jarl 

Krausz), letztgenannten Versuch zu du-

pl izieren. Leider hatten wir alle keinen 
Erfolg. 
Mein Ze1wÜrh1is mit dänischen Lehr­
an.staJren hegann mit einer Debatte in 
der größten Zeinmg auf Fünen, welche 
deren wis.c;enschaftlicher Journalist flir 
meinen Freund Ame Gabs und mir ge­
genüber der Uni-Oden.c;e bestritt. Der 
Joumalist vereinbane hiernach ein T ref: 
fen mit dem Nids Bohr-Institut in Ko­
penhagen. Ich schickte meine Versuchs­
beschreibung und einige Versuchskörper 
nad1 Kopenhagen und der Journalist 
und ich folgten zum abgemachten Ter­
min nach. 

60H z 

I 
(;'!) E:-:pmmr;ut ,, l  $el ·up 

e rnnposed sptrals ) 

(b) Cross tea ion of 1be  System - G 

Thrte t urm of 11p • • i fo1' e eh dl pole el tment 
( eoppc:r rod witb tnrula: ion p�JU � � inch di mc1er ) 

Top Vicw 

2 (c) Sp'r.-.1 MteoM , rr. 8C'ment  

Zeichnung nach Aquino 

Bielefeld-Braun-Versuch 

Wej le-Wippe 

Wir wurden von einer völlig unwissen­
den, abweisenden und unvorbereiteten 
Person empfmgen. Meine eingeschick­
ten Versuchskö1per waren unauffindbar 
und die nötige Waage war nicht tarieit. 
Der Journalist begann sich hiernach mit 
der Person zu streiten w1d ich brach die 
Sin�ation ab, indem ich meinen Begleiter 
zum Mittagessen in die Kantine einlud. 

Das Schick<;al bewahre mich vor hochnä­
sigen, besserwissenden und steueriJeZ.ahl­
ten Beamten. 

Aquino-Versuchsaufbau des Autors 
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Möglicherweise habe ich andere Versu­
che au�gela'\..c;en oder verge'\.c;en, wie z.B. 
meine Nachprüfung des überall zitier­
ten Biefeld-Brown-Effektc:s. Oi<:se im 
Hochspannungs-laboratorium der Iso-­
l iemlaterialfabrik ELEKTRO ISOlA in 
der Nachbarstadt Vej le durchgefuhrten 
Tests ergaben ein negativc:s Resultat. 
Der sogenannte B.B.-EA-ekt entpuppte 
sich als eine Ionenströmung d.h. genau 
da'\..c;elbe, welchc:s man mit einem etwa 
30kV (von einem Bild�hirm) geladenen 
Elektro-Fiugmodell erreichen kann. Die­
se sind u. A. aufden I ntemet�eiten bei J.L 
Naudin als mit Aluküchenfol ie bekleide­
te Balsaholzgerippe zu sehen. Narürlich 
auch x-mal von mir erprobt 

I m  Dezember 2006 lieft 52  berich­
tete ich von der Zeitmasch i ne von 
Ant i kythera bezügl ich i h rer Vor­
aussagefäh igkei teil von Mond- und 
Son nen fi nsternissen .  
Mei ne Deutung des von Schwamm­
tauchern vor ca. hundert Jahren aus 
e inem ant iken Schiff' zu Caesars 
Zei ten gehobenen Räderwerks von 
ca. 40 Zahnr ädern als seinerzei­
t igen H ightechart i kel , der an die 
oberen Zehntausend des Römi­
schen Reichs verkauft wurde, bestä­
tigte s ich nunmehr durch wei tere 
U mstände, die werbewi rksam zur 
augenbl ickl ichen Olymp iade i n  
Ch i na derze i t  u.a .  auf den Websei ­
ten von Spiegel und Focus bekan nt  
gemacht wurden . 
Denn man hat i nzwischen neu­
erd i ngs ei nes der Zah nräder des 
Räderwerks als Olympiavoraussa­
gesche ibe deuten kön nen,  wei l  d ie­
ses Rad s ich sei nerzeit  p ro Jah r  um 
e ine  Vierteldrehung wei terbewegen 
konnte und e ine Olympiade auch 
in der Anti ke schon vier Jah re be­
trug. 

Oder der Nachbau der Gyroskopversu­
dle dc:s Ame1ikaners Bruce Oe Palma 
(mehr durch seine N-Ma�hinen be­
kannt) oder dc:s Briten Prof. l.aithwaite, 
oder auch der beiden japanischen Physi­
ker der Uni Sendai. Alb unterhaltsame 
Beschäftigungen ohne brauchbare Rc:sul­
tate. 
Bmce de Palma wanderte flu�riert nach 
Australien au�. l.aithwaite, obwohl als 
Erfinder dc:s Linearmotors bekannt 
und mit dem Faraday-Preis aLL�gezeich­
net, wurde au� seiner Universität heraw; 
geekelt. Also ein Fachmann, der von 
Hampelmännern vemieben wurde. Sen­
dai l iegt auf einer anderen, südlicheren 
Breite wie Törring und vielleicht dal1er 

raf 
Außerdem s ind die Zahnräder m i t  
i n  B ronzeplättchen e ingravierten 
Sch ri ftzeichen beschr iftet, die zu­
sammen e ine Gebrauchsanwei­
sung ergeben .  Und das genannte 
Zahnrad enthäl t dementsprechend 
unter  anderem einen H inweis auf 
ei nen der Olympiaaustragungsorte 
Nemea der damal igen Zeit. Auch 
Olympia selbst wurde an einer an­
deren Ste l le  e rwähnt .  
Man hat jetzt auch noch erkannt,  
dass das Räderwerk n icht von der 
I nsel Rhodos, wie zunächst vermu­
tet worden war, stammt. 
Denn das Räderwerk r ichtet sich 
nach e iner vom griech ischen Astro­
nomen Meton 432 v .  Chr. entwi­
ckel te Zei tei ntei l ung m it e i nem Zy­
klus von 1 9  Jah ren i n  235 Monaten 
und die entsprechend lesbaren Mo­
natsnamen der i nzwischen zu 95 % 
entz ifferten Beschri ftung der Räder 
legen numehr nahe, dass das Werk 
in Kori nth oder ei ner sei ner Kolo­
n ien wie etwa Siz i l ien hergestel l t  
wurde. 
Auch alle d iese neu erkannten Um-

z.eigre mein Gyroskop nicht dic:selben 
Ergebnisse. 

Quellen: 
HANS A. NI EPER: Revolution in Technik, 
Medizin, Gesellschaft. 
ISBN 3-923358-00-8 

www.difDet.dk, 
www.dvr-raumenergie.de und deren 
Tnfo's (früher DVS- und heute DVR­
INFO) 

ÜLOF ALEXANDERSSON "Lebendes 
Wa'\..<.;er", Zeitschrift: Tmplosinn 

stände sprechen dafür, dass man 
i n  den ant iken G roßstädten zur 
Römerze i t  äh n l ich wie heute kun­
denbewusst Massenarti kel herste l l ­
te ,  wobei Masse und K undenkreis 
damals zunächst n ur auf e ine zah­
l ungskräftige Sch icht des B i ldungs­
bürgertums beschränkt war. 
So wie heure kei ner wi rkl ich e in  
T-Sh i rt m i t  aufgedruckten Olym­
p i schen Ri ngen braucht, brauchte 
s icherl ich auch Cicero kei ne Schei­
bendrehung um vier Jah re, um an 
den al lse i ts bewussten Termi n  der 
nächsten o lympischen Sp iele eri n­
nert zu werden .  
Aber  auf der  nächsten  Party machte 
es s ich s icher auch für ei nen Cicero 
ganz gut, m i t  nur  e i ner Raddrehung 
aufzuzeigen ,  was woh l  Sonne, Mond 
und Sterne so zu Ehren der o lympi­
schen Sp iele mit der an S icherhe i t  
grenzenden Wahrschei n l ichkeit 
ei nes Gerichtssachverständigengut­
ach tens im  nächsten Olymp iajah r  
al les treiben würden .  
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on n re ra er 

; 

· - I I � V N seinen Reichrum an Megal ithmonu­
meiHen be.<�ticht und hier demnächst 
auch näher vorgestel lt werden sol l .  

Ku ltplätze in Deutschland - Bun­
soh (Andre Kramer} 
Wer ken nt sie n icht> die vielen Kuh­
plätze und geheimn isvol len Bauwerke 
unserer Vorfahren· die immer wieder 
unsere Fantasie anregen und oftmals 
mir einem Sch leier des Geheimnisvol­
len belegt sind· Aber wer hat schon die 
Mögl ichkeit selbst die Osterinsel zu 
besuchen oder hoch in  den Anden die 
I nka-Bergfestung Maccu Pichu selbst in 
Augenschein  zu nehmen? Und wer weiß 
eigenr l ich· dass auch in Deutschland ei ·  
n ige fantastische Kultplätze darauf war­
ten erkundet zu werden? 
D iese mehrtei l ige Serie sol l  dem Le­
ser e inmal  die Mögl ichkeit geben· s ich 
seihstständig auf Exkursionen zu rät­
selhaften Monumenten und Orten der 
Vor- und Frühgeschichte in unserem 
nördl ichsten Bundesland zu begeben 
und sich viel leicht seine ganz eigenen 
Gedan ken zu diesen zu machen· 
Beginnen wol len wi r mit dem Schalen­
stein von Bunsoh, unweit des kleinen 

Örrchens Albersdo1{ Dithmarschen 
in Schleswig-Holstein, das durch 

Ein kleiner Parkplatz weist den Be.c:;u­
cher auf die.'ien Schalenstein h in ,  nach­
dem man, von Albcrsdorf kommend 
etwa 3 Ki lometer die Straße Richtung 
Rendc;burg entlang gefahren ist und 
dann die Abzweigung nach Tel l i ngs­
redt genommen hat. 
So unscheinbar der kleine Parkplatz 
auch ist, folgt man dem kleinen Weg 
zu dem Schalenstei n, e1warret den 
Besucher das wahrscheinl ich rät'iel­
hafteste Monument sei ner Art in  
Europa. Aus seinen ihn ursprüngl ich 
umfassenden Erdhügel befreit, steht 
da ein recht großer Dolmen (Mega­
l ithgrab) mit drei Decksteinen, von 
denen der vordersec über und über 
mit  eingeschliffenen Schälchen und 
Sinnbi ldzeichnungen wie zum Bei­
spiel I-land- und Fußabdrücken sowie 
einem Radkeuz übers�iht ist und den 
Betrachter durch ihre unübersehbare 
Anzahl auf den ersten B l ick völ l ig ver­
wirren. 

Abbildung Nr. 2) Ausschnitt aus dem Schalenstein, Schälchen und Darstellungen von Hän­

den, Füßen sowie Radkreuz mit Kreise nachgezeichnet (Foto: Andre Kramer) 
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Abbildung Nr. 3) Sternenkarte auf dem 

Schalenstein von Bunsoh? (Zeichnung: 

Andre Kramer nach Paul Valquart Molt) 

Diese.s Hünengrab wurde um 3500 v. 
Chr. von den Trichterbecherleuten er­
richtet, die sich für einen Großteil der 
Megalithstrukturen de.'i Neol i th ikums 
im Nordkreis verantwortlich zeigen. 
In späterer Zeit wurde ei n weitere.<�, 
bronzezeitl iches Grab über dem Dol­
men errichtet. 
Und hier beginnen schon die ersten 
Probleme bei der Zuordnung der 
Schälchen . Wurden sie schon zur Zeit  
der Errichtung angebracht und waren 
evtl . sogar frei einsehbar (also n icht 
vom H ügel bedeckt) ? Oder wurden 
sie erst in der Bronzezeit angebracht? 
Eine Frage die sich schwer klären lässt. 
Doch bei der Frage nach der Bedeu­
tung der Schälchen und S innbi ld­
zeichnungen wi rd es richtig schwierig. 
Sind es rein symbolische Darstel lun­
gen eines j ungsteinzeitl ichen "Scha­
manismus" oder hatten die Schälchen 
gar einen ganz praktischen Zweck um 
Opfergaben aufzuneh men, vielleicht 
sogar das Blut von Menschenopfern? 
Unterstützt wird diese These durch ei­
nen Brauch, den man bis vor wenigen 
Jahren noch in Teilen Schwedens an­
treffen konnte, dort h interl ieß man in 
den Näpfchen solcher Schalenste ine 
näml ich häufig noch kleine Geschen­
ke wie Schnürsenkel oder Münzen 
Rir die Unteri rdischen (gemeinh in 
auch als Eiben bekannt) . Diese, zwer-

genhaften Unterirdischen werden in 
nordeuropäischen Sagen häufig mit 
den Megal ithbauten als ihre Woh­
nungen in Zusammenhang gebracht. 
Auch aus Albcrsdorf existiert eine sol­
che Sage. 

"Bei Albcrsdorf in Süderdithmarschen 
haben vorzeiten die Unterirdischen 
im Ofenstein gewohnt, einer Höhle, 
die Rinf große Stei ne bildeten, einer 
lag oben drüber. Jeder Mensch , der 
vorübergi ng, musste entweder jedes 
Mal oder wenigstens da.<� erste mal et­
was da zurückla.c:;sen, wen n  es auch nur 
ein Bändchen oder ein Senkel war." 

I st da.<� also des Rätsels Lösung? 
Gegen die 1l1ese von Opferschalen 
spricht al lerdings häufig die Anord­
nung dieser auf den Megal ithen. Viel­
fach s ind sie senkrecht an den Steinen 
angebracht, so, da.'is sie für da.<; h inei n 
legen oder gießen jegl icher Opfergabe 
völ l ig ungeeignet erscheinen. 

Anhänger der Geomantie, die sich mit 
Erdenergien auseinander setzen mei­
nen bei dem Anbl ick des Schalenste ins 
solche Energien deutlich verspüren zu 
können . Also ein Hinweis auf ein rät­
selhafte.<� Energiegitter, das sich auch 
durch die berühmten Ley-l ines offen­
bart und von sensiblen Menschen "er­
spürt" werden kann?  Eine 1l1ese, die 
sich schwer überprüfen lässt, da sie 
häufig natürlich durch die subjektiven 
Em pfi ndu ngen der Betrachter geprägt 
ist. 
Einen völ l ig anderen Lösungsvor­
schlag brachte der Vermessungs-I nge­
nieur Paul Valquart Molt vor. Seiner 
Meinung nach stel l t  der Schalenstein 
eine F lurkarte der Umgebung um Al­
bersdorf dar. Und nicht nur das, auch 
eine Sternenkarre sol l  in den Schäl­
chen kodiert sein. Seine Ergebn isse 
veröffentlichte Molt in einem eigenen 
Buch, da.c:; aber nur noch über Univer­
sitätsbibl iotheken zu bekommen ist. 
Auch ein ige der S innbi lddarstel lun­
gen bekommen durch die.<�e 1l1e.'ie 
einen S inn ,  so stellt da.<; Radkreuz laut 
Molt n icht, wie häufig angenommen 
ein Sonnensymbol dar, sondern ein 
Koordinatenkreuz als Orientierungs-

angabe zum lesen der Karte . 
Ei ne Sternenkarte auf Stein? War­
um nicht, sch l ießlich s ind die Me­
gal irhkulturen Europa.<� bekannt für 
die astronomische Ausrichtung ihrer 
Bauwerke, vermutl ich im Zuge eines 
neol i thischen Kalenderkultes, da.'i be­
rühmte Stonehenge i n  England stel l t  
da eher die Regel a ls  d ie Ausnahme 
dar. 

Aber natürl ich ist auch diese 1l1ese 
alles andere als unangreifbar. E<� stel l t  
sich doch die Frage, wie wi l lkürl ich 
Valquart die Schälchen in Beziehung 
zueinander gesetzt hat, zumal bislang 
mehr oder weniger ledigl ich Schät­
zungen über die tat<;äch l iche Anzahl 
der Schälchen vorliegen, je nach 
Lichtverhältnissen etc. n immt man 
näml ich mal mehr und mal weniger 
Schälchen war. Ein Problem das mich 
auch getroffen hat, als ich m ich dar­
an machte, vor Ort die Schälchen mit 
Kreide nachzuzeichnen. 
Nach wie vor gibt der Schalenstein 
von Bunsoh sein Gehei mnis also n icht 
Preis und behält som it auch seine mys­
teriöse Aura bei . Ob tat'iäch l ich eine 
Lnsu ng jemals gefimden werden kann 
ist stark zu bezweifeln ,  doch so bleibt 
uns wesend ich ein fanta.'itisches Rätsel 
erhalten, dass sich jeder, der an der 
1l1ematik intere.'\s iert ist, e inmal selbst 
mit  eigenen Augen ansehen sol l te. 
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e e t t ig u d s 

In einer Talkshow im Juli 2008 diskutierte der Moderator Lary King mit ehemaligen Offizieren der 
Air Force. Sie berichteten, dass die Steuerungssysteme von Raketen durch UFOs lahm gelegt oder be­
einflusst worden seien. 

Tei I neh mer der brisanten Ge­
sprächsrunde waren :  U FO-Forscher 
und Autor Roben H asti ngs ,  der 
UFO-Zwischenfä l le auf Waffen­
stützpun kren u nd Basen seit Jah r­
zeh nten untersucht u nd erforscht, 
der ehemal ige Capra i n der U. S .  A i r  
Force Bob Salas ,  der 1 967 auf der 

"Malstrom A i r  Force Base" in Mon­
tana d iente,  a l s  es  dort  zu ei ner an­
gebl ich durch U FOs verursachten 
Rakeren-Feh l fu n ktion gekom men 
sei n sol l ,  Bob Jamison ,  ebenfa l ls 
ehemal iger A i r  Force O ffizier auf 
Malstrom,  der von sei nen Vorge­
setzten erfahren haben wi I I ,  dass die 
Feh l fu n kt ionen du rch U FOs verur­
sacht worden waren,  sowie D r. Bob 
Jacobs der a ls  ehema l iger Lieurenant 
u nd fotografischer A usstattungsof­
fizier 1 964 über der "Va ndenberg 
A i r  Force Base" e i n  U FO gefi l mt 
hatte und dessen F i l m  k u rz darauf 
von CIA-Agenten kon fisziert und 
seither n icht veröffentl icht worden . 
A ls Vertreter der U FO-Skepti ker 
nahm B i  I I  Nye vom ameri kan ischen 

"Co m m ittee for Skept ical Inqu i ry" 
(CSl) Stel lu ng. 
Nach 35 Jah ren kom mt H ast i ngs, 

Autor des Buches "U FOs and 
Nu kes", zum Sch l uss, dass d ie  
besch riebenen Zwischen fä l l e  
tatsäch l ich stattgefu nden h a­
ben und bezieht s ich dabei au f 
H underte von mitt lerwei le de­
k lass i  fizierren Dokumenten, d ie 
a l le e in  gezieltes, fortwäh rendes 
u nd i m mer noch andauerndes 
I nteresse an den nuklearen Waf­
fenstützpunkten nahe l egen .  Zu­
dem habe er fast h undert von 
Offizieren i nterviewt, d ie  bei  
entsprechenden E re ign issen auf 
untersch ied l ichen Stützpu n kten 
zugegen waren .  D ie i n  der Sen­
dung präsent ierten Fäl le ,  seien 
ledigl ich die Spi tze des Eisbergs. 
Bob Salas war 1967 selbst auf der 

" Malstrom A i r  Force B ase" a l s  
R aketenstartoffizier im D ienst, 
a l s  a m  H i m mel  über dem Stütz­
punkt  merkwürd ige Lichter und 
später e i n "großes u nd rot glühen­
des Objekt über dem H aupttor"" 
beobachtet wurden .  Kurz darauf, 
so Sa las ,  wurden al le zeh n Rake­
ten nachei nander heruntergefah­
ren , oh ne dass er - jedoch oh ne 
das Objekt selbst gesehen zu ha-

ben - d ie Kont rol le über d iesen 
Vorgang ha lten kon nt e. 
Auch Bob Jam ison war zu r Zeit 
d ieses Zwischen fal l s  als Offizier 
auf Malstrom tät ig  u nd für das 
Wiederhochfa h ren der Startsys­
teme der ausgefal lenen Raketen 
zuständ ig. Auch er h atte das 
U FO selbst n icht gesehen, da er 
erst kurz nach dem Ausfa l l  der 
Raketen zu r Basis  gerufen wur­
de. E i ne gewöh n l i che Feh l fu n k­
t io n  a l s  Erk lärung sch l i eßt Jami­
son aus, da so etwas sch l icht u nd 
ei n fach n icht a nhand von zeh n 
Raketen gleichzeit ig h ät te pass ie­
ren kön nen . 
Für viele U FO-I nteress ierte mög­
l icherweise erstaun !  ich,  erk lärte 
Jam ison i n  der Sendung, dass er 
n ie zur Verschwiegenheit über 
den Zwischenfa l l  a ngehalten 
oder ged rängt wurde. Den noch 
habe d ie A i r  Force selbst den 
Vorfa l l  später heruntergespielt ,  
so Sal as ,  u nd behauptet, dass es 
zu kei ner U FO-Sichtu ng gekom­
men sei . A uch offiziel le Untersu­
chungen durch Wissenschafder 
der Un iversität von Colorado 
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Bob Hastings 

Dr. Bob Jacobs 

i m  Rah men des sogenannten 
"Condon-Reports" E nde der 60er 
Jah re seien so beh i ndert u nd m it 
Fa lschaussagen zum Fal l bed ient 
worden . I nteressanterweise war 
es sch lussendl ich genau d ieser 
Bericht, der von der A i r  Force 
dazu genutzt wurde, d ie E i nstel ­
lung offiziel ler U FO-Untersu­
chungen zu rechtfert igen . 
Auch d ie Gesch ichte von D r. Bob 
Jacobs k l i ngt nahezu u nglaubl ich 
und wie aus ei nem Hol l ywood­
F i l m. Er war von 1 963 bis 1 966 
auf der Vandenberg A i r  Force 
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Bob Salas 

Base i n  Kal i forr1 ien stat ion iert 
u nd h ier  fü r d ie fi l m ische Doku­
mentat ion von Raketentests u .  a. 
m itte ls  Hochgeschwind igkeits­
kameras zuständ ig. Zur Doku­
ment ation der Detonationen von 
At las-Raketen wurden d iese m i t­
tels  Teleskopkameras aus s icherer 
Entfernung gefil mt .  
Später se i  er dan n  von sei nem 
Vorgesetzten Major  F lorenze ]. 
Mans mann  zu ei ner Vorfü h rung 
sei nes F i l ms in  A nwesen heit von 
drei C I A-Agenten beordert wor­
den .  Auf  den Aufnah men sei 
ei ndeut ig e i n scheibenformiges 
UFO zu sehen ( Zitat: " Es hatte 
d ie  Form von zwei aufe inander 
l iegenden Untertassen m it ei­
ner A rt Golfbal l obenauf" ) ,  das 
meh re Male Lichtstrah len auf 
d ie m it ei ner Gefechtskopfat­
trappe ausgestattete und s ich  m it 
fast 1 3  000 km/h fl iegende At­
las-Rakete abgegeben h abe. Der 
F i l m  sei sch lussendl ich von den 
anwesenden H erren kon fisziert 
u nd er ( Jacobs) mit den Wor­
ten "Was sie anbetr i fft ,  so hat a l l  
d ies n icht stattgefu nden" zum 
Schweigen a ngeha l ten worden .  

Bob Jamison 

Sämd iche Aussagen der anwe­
senden Zeugen ,  versucht Skepti­
ker B i l l  Nye u nter Bemühungen 
von " Fe h l i nterpretat ionen", über 

"Zufä l le" bis h i n  zur u nterstel l ten 
Tru n ken heit der Zeugen h i nweg 
zu erk lären .  D ie ei nz ige von Nye 
vorgebrachte fakt ische Erklä­
rung, dass dem Heru nterfahren 
der zeh n Rakeren auf Mal strom 
ei n St romausfa l l  am Tag zuvor 
vorangegangen war und dass der 
Ausfa l l  der Raketen mögl icher­
weise m it d iesem E reign is i n  Ver­
bi ndung stehe, kon nt e  Salas m i r 
Erläuterungen der techn ischen 
H i ntergründe der Raketenan la­
gen sch nel l widerlegen; da d iese 

- gestützt durch Notstro maggre­
gate u nd B atterien- u nabhängig 
von der sonst igen Stromzufu h r  
betrieben werden kön nen .  

Quel le n  
http://grenzwissenschaft-aktuel l .  
b logspot.com/2008/07/neues­
u fo-spezia l-bei- la rry-k i ng-l ive. 
htm l 
http:/  /edit ion .cn n .co m /video/#/ 
video/bestoftv/2008/07/20/ l k l .  
u fo. lo��-cn n 
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Eine Diskussion über Verschwörungen war das Thema a m  8 .  September 2008 beim Grenzwissen­
schaftlichen Treff Bremen, einer der größten regionalen Gruppen dieser Art in Deutschland. 22 
Personen diskutierten, was von Mutmaßungen und Spekulationen zu Themen wie " 11. September", 
Chemtrails", "Haarp", " Klimaerwärmung" und so weiter zu halten ist. Durch die Teilnahme von 

]o Gonrad und Werner Altnickel, Personen, die von " Secret-TV" bekannt sind, wurde für reichlich 
Diskussionsstoff gesorgt. 

Jo Con rad stel lte d ie 
Verschwöru ngen zu 
seien, u nd ste l l. 
te s i n ngemäß 
fest :  Ei ne Ver-
schwörung ist ei ne 
hei m l iche Verbü n 
du ng mi t e i nem 
Pl an,  der entweder 
selbstsücht ige Mo· 
t ive zum Schaden 
A nderer  zu m Ziel  
hat oder der M i  
stände besei t igen 
sol l .  Beispie l haft 
zeigte er auf, dass 
kei ne Verschwö· 
rung vor I iegt. 
wen n  d ie Pharm 
i ndustrie ke i n  T n 
reresse daran hat 
dass Menschen 
s ich m it a l ternati-
ven Hei l methoden selbst hei len .  
1Wenn aber d ie Pol i t i k i h re Sache 
u nterstützt, d ie Just iz a l ternat ive 
Hei ler  verfolgt und d ie  M ed ien 
nur negativ über d ie A l ternativen 
zu den Segnu ngen der Pharmai n­
dustrie sch reiben,  dan n  wäre d ies 
n ach Defi n i t ion e i n  Beispiel für 
e i ne große Verschwörung. Eben­
so kön ne man anha nd des Ter­
roransch lages vom 1 1 . September 
aufzeigen,  dass d ie Vorgänge der 
Defi n it ion ei ner Verschwörung 

ungek lärt, warum Stu nden nach 
dem Ei nsturz der Zwi l l i ngstür­

me auch noch das 
Gebäude 7 wie ei n 
Karten haus i n  sich 
zusam men fiel . War 
es Vers icheru ngsbe­
t rug? War es ei ne 
gut vorbereitete 
Sprengung, u m  d ie 
i m  Gebäude ansäs­
s igen Banken und 
Geheimd ienste zu 
sabot ieren ?  Zu den 
M ietern gehör-
ten u nter anderem 
füh rende Bankge-

, sel l schaften - aber 
� auch d ie CI A u nd 

das ameri kan ische 
· Ve r te i d i g u n g sm i ­

.>' .. .c.�.�·l"''L-'·-;;;ii::.�..,,;j���:;;.....,��.')y.i.· n ister ium,  d ie  Bü-
Werner Altnickel ros i n  d iesem Ge-

n ichts u nternah men (was man bäude hatten .  Das s ind Fragen, 
nach Jo Con rads A nsicht belegen d ie  geradezu nach Verschwörung 
kan n) ,  dan n  l iegt offenbar e i ne rufen .  
Verschwörung v ie ler  e in flussrei- Nach Aussage des Nat ional  I ns-
eher Menschen oder Gruppen t itute of Standards and Techno-
vor. logy waren  überh itzte Sta h lt räger 
D ieses Stichwort war der E i nst ieg d ie  Ursache für den Kol laps des 
i n  d ie Themat i k, d ie  zufä l l ig we- Hoch hauses. Um jedoch über 
n ige Tage zuvor vom ZDF ge- Stu nden e i ne hohe Temperatur  
sendet wurde: der  späte E insturz zu erzeugen, damit d ie Srah lträ-
des dr i tten Turms am World ger auf a l len Seiten gleich mäßig 
Trade Center in New York. Sie- abrei ßen, war das absolut n icht 
ben Jahre später ist i mmer noch ausreichend. 
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Das Stichwort " 1 1 .  Septem ber" 
gab zu weiteren Speku lat ionen 
A n l ass: Warum wu rden kei ne 
Ü berreste des vierten Fl ugzeugs 
gefunden, das über Vi rgi n ia 
abgestü rzt ist?  Ei nzig e in  K ra­
ter ist der Beweis,  dass es ei nen 
weiteren Todesflug gegeben hat. 
Es wurden weder F lugzeugüber­
reste noch Leichen gefunden. 
Perer H anwig wa rf ei n, dass es 
jedoch etl iche Telefongespräche 
von Flugzeug insassen m it i h ren 
A ngehörigen gegeben habe, d ie 
d iese Tat belegen.  
Verschwörerische Verha l tenswei-

wei l  s ie an  der jetzigen Konste l­
lat ion,  dem Verkau f von Benzi n 
u nd Diesel ,  viel besser verd ienen 
wü rden .  Die A ktienkurse bestä­
tigten d iese A nsicht. 
Perer H attwig stel l te solche Me­
thoden j edoch i n  Abrede, da er 
lange Jah re in der Ent wick lung 
ei nes Wol fsbu rger Automobi l ­
konzerns gearbeitet und  Ei nb l  i ­
cke i n  d ie Entwick lung neuer 
A ntriebe hatte. Er mei nre, dass 
a l ter-native Ideen gefördert wür­
den ,  wenn  s ie serienrei f seien, 
den n j edem Konzern sei daran 
gelegen,  d ie Marktfüh rerschaft 

Jo Conrad 

sen gehe es auch bei  der Entwick­
lung  neuer A ntriebe fü r K raft­
fah rzeuge. Warum werden ke i ne 
Elektroant riebe auf den Markt 
gebracht? Warum hört man 
von der  Brennstoffzel le n ichts, 
obwoh l s ie bereits vor meh r a l s  
zeh n Jah ren a ls  serientaugl ich 
a ngepriesen wurde? Stattdessen 
sehe die I ndustrie zu, wie der 
Benzi npreis  in die H öhe steigt, 
oh ne dass a l ternative A nt r iebe 
angeboten würden .  Kön nte es 
sei n ,  dass I nteressensverbänden 
aus der M i nera löl i ndustrie gar 
n icht daran gelegen sei , dass 
A l ternat iven entwickelt werden, 
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zu erobern , wen n  s ich d ie  Mög­
l ich keit  dazu b iete. Aber d ie  
genannten A ntr iebsarten wie 
Elektroantr ieb oder B rennstoff­
zel lenanr rieb stel l ten eben kei ne 
A l ternat ive zum Benzi n- oder 
D iesel motor dar, wei l  sie vom 
Kunden n icht a kzept ierte Nach­
tei le hätten .  Die Entscheidung 
über derart ige Neuerungen treffe 
der Kunde, n icht d ie I ndustrie. 
E i ne ga nz andere Themat ik ,  d ie  
i n  d ie  Runde passte, war d ie  Äu­
ßerung der Vizepräs identen kan­
didat i n  der Republ i ka ner, der 
Gouverneur in  Sarah Pal i n ,  d ie 
behauptete, die K l  i m aerwär-

Exop o litik 
mung sei n icht von Menschen ge­
macht. Der A bend war j edoch zu 
kurz, urn auch dieses Thema aus­
füh rl ich  besprechen zu kön nen . 
Es fie len Bemerkungen,  dass es 
gar kei ne K l i maerwärmung gebe, 
sondern nur  Schwan ku ngen , d ie  
es  schon i m mer gegeben h abe. 
Dass es seh r "erfolgreiche" Ver­
schwörungen gegeben habe, zei ­
ge  der Mord an Joh n F Ken nedy, 
der bis heute n icht aufgeklärt ist .  
O ffensicht l ich m uss es ei ne gro ­
ß e  A nzah l  von Personen i n  der 
a meri kan i schen Regierung u nd 
i n  den Gehei mdiensten geben 
haben, d ie daran bete i l igt waren 
u nd bis  heute d icht geha lten ha­
ben . 
Zum Sch luss kam d ie Frage 
auf, ob es auch im Zusam men­
hang mit Ufos Verschwörungen 
gebe. Peter H attwig wies auf 
d ie  Gehei m haltu ngen durch d ie 
A meri kaner h i n , d ie i m  Bes i tz 
außeri rd ischer Tech nologien sei­
en,  ei n Tatbestand, den s ie seit 
Jah rzeh nren erfolgreich u nter 
Versch luss ha l ten kön nen .  A ls 
Beispiel  nan nte er A rea 5 1 ,  das 
aussch l ießl ich zum Testen von 

· F l iegenden Untertassen gebaut 
, worden  sei, oder d ie erst  im letz­

ten Jah r ge-s ichteten Ufo-Droh­
· .  nen,  über die ei n Zeuge, der an 
f der Erforschung m i tgearbei tet 
1 haben wi l l ,  br isante Aussagen 

gemacht habe. 
Auch a ndere Nat ionen sei nen i m  
Bes itz außeri rd ischer H i nterlas­
senschaften . D u rch gesch ickte 
Des i n format ion u nd D iskred i t i­
on von Zeugen werde verh i ndert, 
dass d ie  Öffent l ich keit etwas da­
von erf'ah rt. Ob a l lerd i ngs d iese 
M achenschaften den Tatbestand 
der Verschwörung erfü l len,  i s t  
ei ne andere Sache. 
Weitere Themen, wie d ie  angeb­
l ich n icht erfolgte erste M ond­
l andung, Chemtra i l s  oder H aarp 
wurden am Rande erwäh nt,  aber 
n icht beha ndelt. Sie b ieten aber 
genug Stoff für ei ne Fortsetzung, 
d ie  A n fang kom menden Jah res 
durch ei nen Vortrag von Wer­
ner A lrn icke l ,  ei nem ehema l igen 
Green eace-Akt ivisten,  aufge-
nommen werden sol l .  
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Auf der DEGUFO-Tagung in Erfurt sprach ich über eine Reise nach Mexiko, die einen Besuch von 
Teo-tihuacdn, eine der großartigsten Tempelstädte der Welt, einschloss. In Teotihuacdn stehen zwei 
der größten Pyramiden der Welt, die Sonnen- und Mondpyramide, wobei es die Sonnenpyramide mit 
seiner Grundfläche fast mit der Cheopspyramide aufnehmen kann. Die gewaltigen Ausmaße inspi­
rierten mich zu der Frage, ob die bis heute unbekannten Erbauer, die die Pyramiden und Tempelanla­
gen vor knapp 2000 fahren errichtet haben, diese Leistung überhaupt mit herkömmlichen bekannten 
Methoden vollbringen konnten. Um mir selbst eine Antwort geben zu können, habe ich den gesunden 
Menschenverstand zur Hilfe genommen und eine Abschätzung gemacht, wie lange der Bau gedauert 
haben könnte. 

Beschreibung der Sonnenpyram ide 
S i e  hat  e i n e  H öh e  vo n 63 m 

vo n ru nd 1 M i l l i o n  m ' . I n  
d i eser  Rech n u ng i s t  e i nge-

. .. . -.. � - ... " ... . . .... . ' 

- - . - - .. 

Höhe Grundseiten Volumen Baumaterial 

Sonnenpyramide 63 m 222 m x 225 m 0,995 x 1 06 m3 Stampfiehm 

von Teoti huacan 

Cheopspyramide 1 48 m  233 m x 233 m 2,68 x 1 06 m3 behauener 

von Giseh 

u n d  e i n e  G ru n d fl äche  vo n 222  
m ma l  225  m .  Daraus e rg ib t  
s i ch e in  u m b aures Vol u m e n  

Kal kstein 

sch l osse n ,  dass d i e  Pyra m ide  
s tufe n fö rm i g  u n d  a n  der  S p i t­
ze abge fl acht  i s t .  D as l n ne re 

beste h r  aus S tam p fl eh m ,  d i e  
Außen haut  a u s  rotem Vu l kan­
geste i n .  Wen n  man e in  spez i ­
fi sches G ew ic h t  vo n 3 g/cm 3  
zugru nde l egt,  d a n n  erg ibt  
s i ch  daraus e i n  G ewi cht  vo n 
rund 3 M i l l i o n en To n n e n .  
I ch geh e  davon aus ,  dass der  
Leh m  aus de r  u n m i tte lbaren 
U mgebu ng der  Pyra m ide  zu­
sam menget rage n wurde .  Das 
Vu l kanges te i n  m usste j edoch 
aus e i ne r  E n t fe r n u n g vo n r u n d  
6 k m  h e rbe igeschafft we rd e n .  
O i e  D aten  s i nd i n  e i n e r  Ta­
be l l e  zusam menge fasst u n d  
werden dabe i  m i t  d e r  Cheops­
pyram ide vergl i c h e n ,  o b-wo h l  
d i e  be i den B auwerke i m  G ru n ­
de n i ch t verg l e i chbar  s i n d .  

H i ntergrun dtatbestä nde 
Zum Vers tä n d n i s  des Baus der  
Son nen pyram i de i s t  fo l gendes 
H i n tergr u n dwissen  notwe n d i g : 
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Das Ze i ta l t e r  des Baus de r  
gesa m ten  S tadt u n d  i n sbe­
s o n d e re der  Pyra m iden u n d  
Te m pe l a n l agen i s t  etwa a u f  
d i e  Ze i t  u m  Ch r i s t i  G eb u rt 
e i nzus t u fe n .  Zu d i ese r  Ze i t  
l ebte n  etwa 1 30 000 M e n ­
schen i m  Bere ich  d e r  Stad t .  
Den  damal ige n  B a u m e i s tern  
s tanden fo l gende H i I fs m i t te l  
zur  Ve rfügu ng, bez i eh  u n gs­
we ise  n i c h t  zur Verfü-gu ng: 
D i e  Bauh e rr e n  besaßen K EI N E  
Last t i e re und  ke i ne Zugt i e re ,  
M ate r i a l i en m ussten i n  Körben 
vo n M e nschen get ragen werde n .  
We rkzeuge zur  B ea rb e i t u n g  
s i nd n i ch t  bekan n t  u n d  wur­
den n ic h t  ge fu n d e n .  D i e  U m­
r i sse der  S te i n e  s i n d  u n re-ge l ­
m ä ß i g  gefo rm t , i m  B e re i c h  d e r  
Treppe zum Be i sp i e l haben 
s i e  j edoch gl atte A ußense i te n ,  
m üssen a l so  bear- be i tet  wo r­
den s e i n .  A l l e rd i ngs wu rde 
d i e  Bearbe i tu n g  auf das N ö­
t igste besch rän kt .  D as N i c h t­
au ffi n den vo n M e i -ße l n aus 
M etal l deutet dara u f  h i n ,  dass  
a l s  We r kzeuge h ä rt e re S t e i ­
ne  benutzt wurde n .  D as rote 
Vul kangeste i n  ist re l a t iv  wei c h .  

Vol kswirtschaftl i che Abschät-
zung 

O i e  Abschätzu ng beru h t  auf 
A n nah m e n ,  d ie  se l bstve r­
stän d l i ch  e i n h o h es M aß a n  
subj ekt iven A n s i c h te n  be i  n ­
ha l  tet .  S i e  i s t  j edoch bewusst 
e i n fach geh a l te n ,  und kan n 
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vo n j ederma n n  d u rch e i gene  
Zah l e n  n achvol l zogen werde n .  
I ch geh e davon aus ,  dass nach 
e i n e r  e h e r  pess i m i s t i schen  A n ­
n a h m e  1 00 000  M e nschen  i m  
engeren Bere i ch d e r  S tadt ge­
l ebt  h ab en .  D i e H äl fte davo n 
waren K i n de r  u n d  a l te M e n ­
sch e n .  Von d e n  arbe i ts fäh i gen 
Perso nen  ko n n te d ie  Geme i n­
schaft rund  1 0  000 M e n sc h e n  
abste l l e n ,  d i e  s i c h  n u r  u m  d i e  
E r r i c h t u n g  der  Te m pe l - u n d  
Pyram i de n a n l agen gekü m m ert 
habe n .  D as e n ts p r i ch t  e i n e m  
B ruttosozi a l p rodukt  vo n r u n d  
2 5 o/o .  V o n  d i es e n  1 0  000  M en ­
schen ko n n te a b e r  h öchstens  

e i n D r i tte l  u n m i t­
te lbar  a m  B a u  ar­
be i te n ,  d ie  anderen 

' zwe i D r i tte l  waren 
) Zut räge r,  d ie  zum 
· Be i sp i e l für d i e  
= N a h r u n gsve rso r-
, gu ng u n d  andere 

H i l  fsd i en ste zu-
stän d i g  ware n .  A m  
E n de b l i eben " n u r" 

• 1 3000 M e ns c h e n  
, -�.- .,,n · � üb r if , d i e  d i e  e i -

�-..".-- ... .. gen t  i c h e  " K no-
. c h e n a rbe i t " ,  n ä m -

l i ch  den  B a u  der  Pyram ide  
bewer ks te l l i gt habe n .  O b  d i es 
i m m e r  d i eselbe n M e n sch e n  wa­
ren ,  i s t  h i e rbe i  u nerheb l i ch . Es 
ko m m t  n u r  d i e  G es a m tzah l a n .  
A l s  A n zah l de r  Arbe i ts rage we r­
den  p ro J a h r  2 5 0Tage ange­
n o m m e n .  D a r i n  s i nd A u s fa l l -

· z e i  r e n  d u rch 
· • · K ra n k h e i - te n 

� � un d re l i g i öse 
Fes ttage be-
rücks i c h t igt .  
D i e  M enge 

· des Leh ms ,  
. de r  p ro Tag 

·: . , � herbe ige-
sch a fft u n d  
a u f  d e r  Py-

�� .. 11.�">·���-- ra m i de p l at-
z i e rt we rde n  
kon n te ,  h abe 
i c h  mit  20 

kg ange n o m m e n .  r n d i eser  
sch e i n ba r  ge r i ngen Za h l  i s t  
d i e  Tatsache e n t h a l t e n ,  dass 
das M ater ia l  m i r zu n e h m e nder  
Bauze i t  in  d ie  H ö he  gebrach t 
werden m usste .  D araus e rg i bt  
s i ch  e i n e  M enge vo n r u n d  5 
To n ne n  p ro J a h r ,  d i e  1 A rb e i ­
ter  i m  J ah r  bewäl t igen ko n n te .  
D ie  Gesa m t m asse d e r  Pyra m i ­
de l i egt be i  3 M i l l i o n e n  To n ­
n e n  o d e r  3 x 1 09 k g .  W i rd d i ese 
Zahl  d u rch  5000 kg ( = 5 r)  d i­
v i d i e r t ,  dan n ko m mt man 0 , 6  
x 1 06 oder  600  000  M an n j a h ­
r e  ( MJ ) .  M i t  a n d e re n  Wo rte n :  
600  000  M a n n  würden 1 J a h r  
oder  1 M a n n  würde 6 0 0  000 
J ah re b e n ö t i ge n ,  u m  d ie  Py­
ram i de m i r  Erde a u fz u fü l l e n .  
Absch l i eße n d  m üsste d i e  Py­
ram i d e  noch  m i t  S te i ne n  ab­
gedeckt  u n d  befes t igt  werd e n . 
Wie  i c h  sch o n  sagte,  m ussten 
d ie  S te i n e  aus  6 km E n t fe r­
n u ng o h n e  H i l fe vo n T rage­
t i e ren  h e rbe i  ger ragen we rd e n .  
Wen n  i c h  d a s  G e-wicht  e i nes 
S te i n s  m i t  50  kg a nsetze ,  d a n n  
n e h me i c h  p ro S te i n  I b i s  2 
M o n ate a n  ( i m  M it te l  a l so  
1 , 5 ) ,  was n eb e n  dem T ra n s p o rt 
auch d i e  B e h a u u n g  u n d  d as 
E i n setzen be i n h a l te t .  A u f  das 
J a h r  hochgerech net  e rg i b t  das 
r u n d  5 S te i n e  p ro A r b e i ts k ra ft .  
O ie G es a m tzah l be t rägt j edoch 
600 000 S te i n e .  D i v i di e rt m a n  
d e n  Wert d u rch 5 ,  d a n n ergi bt  
s ich  d a raus d ie  Zah l  vo n 1 2 5 
000 M a n nj a h re n  fü r d i e  A u -

3 3  
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ßenhaut  der  S o n n e n pyra m i de .  
D ie S u m me e rg ibt  7 2 5  000 , 
wobei  d i ese sche i nbar  ge naue 
Za h l  e t l i che  U n wägba rke i ten  
ent h ä l t , so  dass  e s  r ich t iger  
wäre vo n e i ner  h a l b e n  b i s  e i ner  
ganzen M i l l i o nen  M a n n j ah­
ren zu s p reche n .  Be i  3000 A r­
be i tsk räften ,  d i e  d u rchgehend  
a n  der  Pyram ide  gearbei  ret 
habe n ,  e rgäbe das e i ne Zah l  
vo n k n a p p  2 5 0  J a h re n ,  d i e  der  
Bau gedauert haben kö n n te .  

Faz it  
Wie ich  sch o n  andeu tete ,  e n t­
h ä l t  das E rgeb n i s  e t l i che  U n -

• 
• 

wägbarkei  ten , so dass das Er­
geb n i s  auch 1 5 0 ode r 400 J a h re 
l auten kö n n te.  A m  A n fang  s tand 
d ie  F rage , ob d ie  Pyra m i de 
menschengemacht  i s t ,  j a  oder  
ne i n .  M e i n e  A n twort l autet 
ja ,  es i s t  vorste l l bar .  D ie l ange 
Ze i t  vo n 2 5 0 J a h ren  darf  m a n  
n i ch t  auf  d i e  h eu r i ge Ze i t  über­
tragen ,  i n  der  zum B e i s p i e l  der  
Bau der  F raue n k i rche in  D res­
den n u r  1 7  J a h re gedauert hat .  
Die  Mensch e n  damals  har ren  
meh r Ze i t  u n d  dach te n  be i  der  
Fer t igstel l u ng n i ch t  in  J ah re n ,  
so ndern  i n  Jah rzeh nten  oder  
J ah rh u n de rte n .  We n n  man a l ­
l e rd i ngs d ie  we i teren  B auwerke 

n r. - r 

wie  d i e  M o ndpyra m i de u n d  
d ie gesamten  Te m pe l a n l agen 
m i t  i h re n  Ku nstwe rke n h i nzu­
rech n et ,  dann kr i ege i ch  doch 
w ieder  Zwe i fe l ,  de n n  deren 
Bau u nd H erste l l u ng dü rften 
m i n deste ns auch noch mal 
das D re i  fache  gedauert habe n .  
Z u m  Absch l uss möchte  i ch  
ausdrück !  i ch  beto n e n ,  dass  das 
E rgeb n i s n i c h t  auf d i e  C h e­
o pspyra m i de übenragbar i s r .  

Que l l en  
h tt p : / /www. m ex i ­
ko- lex i ko n . de/ 

In vier vorangegangenen A ufsätzen (DEGUFOR UM 53/2007 und 5512007 bis 
58/2008) halie ich versucht, mit ingenieurswissenschaftlichen Methoden den 
Nachweis zu erbringen, dass die vie[en Mon umente aus vorchristlicher Zeit in 
Luxo r, wie zum BeisJ!.iel die Obelisken und die Memnon-Kolosse, mit ihren Ge­
wichten bis zu 1200 Tonnen, weder herstellbar noch transportierbar waren . 
Der folgende Nachtrag befasst sich m it zwei Fernsehbeiträgen zu dieser Thema­
tik, allerdings mit Objekten aus anderen Teilen der Welt als Luxor. 

Herr Carsten Dresbach von Exo­
news (www.exonews.de) gab mir im 
Laufe des Sommers den freundl ichen 
H inweis, dass i n  der zum Teil  recht 
informativen ZDF-Sendung Terra X 
über den Transport eines 300 Ton nen 
schweren Marmorsteins in China be­
richtet wurde, der über eine Strecke 
von 80 K i lometern vom Steinbruch 
in die Verbotene Stadt in Peki ng ge­
bracht wurde. Der Autor des Fi l ms 
kam i n  seinen Überlegungen zum Er­
gebnis, dass die Chinesen entlang der 
Strecke Löcher gegraben, mit Wasser 

aufgefüllt und gewartet hätten, bis 
dieses im Winter gefriert, um dann 
die Steine sch littengemäß ziehen zu 
können. Die Methode sieht ober­
f1ächJ ich betrachtet genial aus, ist 
aber bei genauerer Analyse genau 
so großer Quatsch wie die von der 
herkömmlichen Ägyptologie ver­
tretenen Th��n zum Transport der 
übel isken in Agypten zu Lande und 
zu Wasser. Die Methode ergähe ei­
nen gewissen Sinn, wenn der Trans­
porrweg von Anfang bis Ende vol l­
kommen eben gewesen wäre und 

man einen flachen Graben hätte 
herstel len können, in dem man Was­
ser aufstaut und gefrieren lässt. Eine 
solche Ebene hat aber n icht gegeben, 
wenn man davon ausgeht, dass der 
Stein aus einem Steinbruch geborgen 
und über etliche H indernisse hinweg 
zu diesem Graben hätte gezogen (ge­
tragen) werden müssen. Spätestens 
dann hätten die Chinesen vor der 
Frage gestanden, wie man den Stein 
auf das Eis bringt. Nebenbei gesagt, 
auch in einer idealen Ebene entlang 
eines zugefl-orenen Kanals hätte der 
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Transport nicht geklappt. Man stelle 
sich vor, der Stein wäre während des 
Transports festgefroren, was gar n icht 
so abwegig ist. I hn  frei zu ziehen, hät­
te Kräfte in der Größenordnung von 
I Mil l ion Newton erfordert, wobei 
es überhaupt keine Rolle spielt, ob 
der Wert um den Faktor 2 zu hoch 
oder zu niedrig ist. Ich weiß, wovon 
ich spreche, denn ich war beruflich 
zwei Jahrzehnte wochenlang jeden 
Winter unter arktischen Bedingun­
gen am Test von Autos betei l igt. 
Diesen H i nweis habe ich h ier deswe­
gen gebracht, wei I er ja ganz i nteres­
sant kl ingt, obwohl er i n  der Praxis 
n icht anwendbar ist, noch viel wen i­
ger in Luxor. So viel anders als heute 
kann d_<:15 Kl ima in der damaligen 
Zeit i n  Agypren nicht gewesen sein.  
Ich möchte die Gelegenheit nutzen, 
h ier über einen zweiten Fernsehbe­
richt zu sprechen. ZufaJI ig wurde ich 
Zeuge eines Beitrags üher den Pyra­
midenbau in  Gizeh auf dem Nach­
richtenkanal N24. Was dort erzählt 
wurde, ist den meisten Lesern, d ie 
sich mit Präastronautik beschäfti­
gen, bekannt, und gerade deswegen 
einen Kommentar wert. Ich möchte 
h ier n icht die ganze Sendung wieder­
holen, da ich sie n icht aufgezeichnet 
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habe, aber ein Beispiel herausgrei fen: 
Wie wurden die 70 Ton nen schwe­
ren Deckensteine, die über der Grab­
kammer der großen Pyramide l iegen, 
hergestel lt? Zur Erinnerungsei gesagt: 
Die Steine bestehen aus Granit, eine 
der härtesten Gesteinsarten der Welt. 
Es wurde gezeigt, wie eine Reihe von 
Männern (Sklaven) mit faustgroßen 
Brocken aus Dolerit, einem noch 
etwas härteren Gestein, auf dem 
Granitfelsen herumprügelten und 
anschl ießend - welch ein Wunder ­
lag dort ein Steinkoloss, der so aus­
sah, als ob er mit einer Diamantsäge 
aus dem Vol len geschnitten worden 
wäre. Nicht zu vergessen ist, dass die 
Blöcke eine Maßgenauigkeit von 1 
bis 2 mm aufweisen. Wie ich durch 
I nterner-Recherchen festgestellt habe, 
ist das n icht die Meinung eines Au­
ßenseiters, sondern die offiziel le Les­
art der Wissenschaft. 
Es geht weiter. Wie schafft man den 
70 Ton nen schweren Stein i n  die 
Grabkammer, die im Zentrum der 
Pyramide in 76 Meter Höhe l iegt. 
Nach eine�. der gängigen Theorien 
haben die Agyprer eine spiralformig 
Rampe um die Pyramide herum 
gebaut, auf der sie dann das gesam­
te Material h inauf transportierten. 

I n  meinem ersten Auf:c;arz (DEGU­
FORUM 53/2007) hatte ich m ittels 
einer kleinen Rechnung abgeschätzt, 
wie viel K raft erforderlich gewesen 
wäre, um zum Beispiel die Memoon­
Kolosse von 1 200 Ton nen Gewicht 
vom Steinbruch zum Aufstellungsort 
am Eingang zum Tal der Könige zu 
transportieren. Keine A ngst vor der 
Rechnung, ich mache es ganz ein­
fach. 
Die Berechnung besteht aus zwei 
Tei len: Zum einen muss die Schwer­
kraft und zum anderen die Reibung 
überwunden werden. 
Fangen wir mit der Schwerkraft an: 
Ich gehe mal von einer Rampenstei­
gung von 10°/o aus, das entspricht 
einem Winkel von S,r. Bei einer Py­
ramidenlängsseite von 200 Metern 
würde d ie Rampe um 20 Meter in  
die Höhe gehen. Diese Steigung hät­
te zur Folge (wenn die Rampe ange­
legt worden wäre, woran ich zwei fele), 
dass sie sich mehrfach um die Pyra­
mide herumgewickelt hätte, da die 
Seiten nach oben immer kürzer wer­
den. Zur Berechnung der erforder­
l ichen Zugkraft muss das Gewicht 
mit dem Sinus des Steigungswinkels 
multipliziere werden. Bei 70 Ton nen 
ergibt das die K lein igkeit von (aufge-
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rundet) 70 000 Newton. (Zur Erin­
nenmg für ci lle Nichtphysiker: Die 
Kraft entc;präche einem Gewicht von 
etwa 7000 kg = 7 t). 
Punkt zwei ist die Reibung. Man 
bedenke, dass weder Schienen noch 
geräderte Fah t�teuge mit kugelgela­
gerten Achsen zur Verfügung stan­
den. Wenn man in einer groben 
Schätzung davon ausgeht, dass d ie 
Reibkraft 50% der Gewichtskraft 
ausmacht, dann  kommen rund 350 
000 Newton Zugkraft hinzu. Wem 
die Annahme zu hoch ist, für den 
habe ich am Ende noch eine kleine 
Fehlerbetrachtung angehängt. 
Beide Kräfte zusammen ergeben 4 20 
000 Newton. Nehmen wir an, dass 
ein Mensch rund 200 Newton zie­
hen kann .  Wer meint, dass er mehr 
schaffen kann, der bedenke, dass 
n icht al le Ägypter durch Bodybuil­
ding gestärkte Körper hatten und 
dass die Kraft dauerhaft über eine 
lange Strecke aufgebracht werden 
musste. Daher halte ich 200 New­
ton für einen real istischen Wert. 
Die erforderliche Zugkraft von 420 
000 N muss nun durch die pro Per­
son zu erbringende Kraft von 200 
N dividiert werden, um die A nzahl 
der Menschen zu erhalten, die vor 

den Stein gespannt werden müssten, 
um ihn in die Höhe zu ziehen. Die 
kurze Rechnung ergibt die "Klei­
n igkeit" von sage und schreibe 2100 
Männern. 
Wie, bitte, sollen rund 2000 Men­
schen auf der schmalen Rampe zie­
hen oder schieben, vor al lem, wenn 
man bedenkt, dass d ie  Prozession 
auch noch rechtwinkl ig um die Ecke 
biegen muss. 
Wenn Sie, l iebe Leserinnen und Leser, 
der Ansicht s ind, dass die Rechnung 
n icht realistisch ist, weil ich erstens 
die Reibung viel zu hoch angesetzt 
habe und weil zweitens ein einzelner 
Sklave mehr ziehen kan n  als 200 N, 
dann bin ich gern bereit, einen Ab­
schlag zu machen. Ich bin daherganz 
großzügig und sage: Statt der 2100 
war nur d ie Hälfte der Menschen er­
forderlich, a lso rund 1 000. So leid es 
mir  tut, aber dieses Ergebn is ist im­
mer noch vernichtend. Auch 1000 
Menschen kann man n icht auf der 
Rampe aufstellen, nicht mal 500, 
auch wenn man sie vor und h inter 
dem Steinblock platziert. Unter 500 
bin ich n icht bereit zu gehen, denn 
bei d ieser Zahl  ist bereits die Verwen­
dung von Teflon als Gleitunterlage 
erforderl ich. Jetzt bin ich bereits bei 

Annahmen, die jenseits der Real ität 
l iegen, in einem Bereich, in dem sich 
die konventionelle Ägyptologie stän­
dig bewegt. 
Nun gibt es eine andere Theorie, wo­
nach die Rampe n icht um die Pyra­
mide gewickelt, sondern geradeaus 
zur Spitze geführt wurde. Diese An­
nahme gilt aber auch unter konven­
tionellen Wissenschaftlern, zum Bei­
�piel Professor vom am f nstitut für 
Agyptologie der Universität Münster, 
als überholt, denn die Aufschüttung 
einer solchen Rampe hätte im Ver­
gleich zur gesamten Pyramide ein 
Mehrfaches an Material erfordert. 
Egal wie man es dreht und wendet, 
das Verfahren, die Deckensteine m it 
Muskelkraft hochzuziehen, ist Un­
sinn, vol lkommener Unsinn. Leider 
beteil igt sich das Fernsehen an der 
Verbreitung solcher Art von ,Wissen". 

Bildquelle 
Rampentheorie, 
ARD-Sendung i m  Jahr 2005 
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I nt egration das al lgemei n akzeptierte 
Theoriengebäude und schl ießl ich das 
zugrundel iegende Paradigma in  einer 
Wissenschaft verändern I anpa.c;sen 
I erweitern, defin iert die Kuhn'sche 
Phi losophie wissenschaftl ichen Fort­
schritt. 
I nsofern kommt der Anerkennung 
von kl in ischen Fal lberichten, die neu­
artige Symptomatiken beschreiben, 
eine zentrale Rol le in  der Entwick­
lung der Medizin per se zu: Neue 
Krankhei t<>bi lder erweitern da.c; me­
dizi n ische Wissen (und etweiterte 
Behandlungsoptionen ermögl ichen 
neue Krankheitsbi lder [2] ) .  
Ebenso sind allerdings auch die Fal l­
stricke induktiver Sch lüsse und statis­
tischer Aussagen zu beachten,  die bei 
jedem Schritt vom konkreten Einzel­
fal l  h in  zur entindividual isierten,  ab­
strakten, general is ierten Krankheits­
beschreibung das wissenschaftl iche 
Unterfangen bedrohen [3] . Tm Fal le 
von "Morgel lons" befinden wir uns, 
wie h ier deutl ich wi rd, noch m itten 
innerhalb dieses stei n igen Weges. 
Bereitc; 1 674 besch rieb der britische 
Ph i losoph und Arzt S i r  Thomas 
Browne Symptome bei KJeinki ndern 
aus einer Fami l ie, die er als "Morgel­
lons" bezeichnete und die ungewöhn­
l ichen "Haarwuchs" bei nhalteten [4] 
[5 ] . Obwohl heute strittig ist, ob es 
sich bei den von Browne beschrie­
benen Symptomen um die gleichen 
wie diejen igen der "modernen Pa­
tienten" handelt, wurde der Name 
übernommen, unter Federführung 
der US-amerikan ischen "Morgel lons 
Research Foundation". 
Eine gesicherte epidemiologische 
Einschätzung scheitert an der nach 
wie vor unzureichend differenzieren­
den Krankheitsbeschreibung. Ziehen 
wi r die aktuel le " Disease Characteri-
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zation" des medizinischen Bei rats der 
"Morgel lons Research Foundation" zu 
Rate [GL so finden sich zwölf höchst 
untersch iedl iche Symptomkatego­
rien (deren Zusam menhänge völ l ig 
ungeklärt sind) , so dass die Einord­
nung von "Morgel lons" als Syndrom 
durchaus gerechtfertigt erschiene: 
Von dermatologischen Leitc;ympto­
men der aus der Haut Erkrankter 

"herauswachsenden" Fasern oder Kör­
nern i nklusive chron ischer Hautläsi­
onen und Empfindungen von Bewe­
gungen auf oder unter der Haut über 
al lgemeine Erscheinungen wie Mus­
kelschmerzen oder gastroenterologi­
schen Symptomen bis h in  zu diversen 
psychologischen Auffäl l igkeiten ist 
ei n äußerst brei tes Spektrum mögl i­
cher Krankheitszeichen angegeben. 
Dedizierte "Morgel lons"-Erkrankte 
weisen denn auch die vielfaltigsten 
Kombinationen dieser Symptome 
auf, die n icht einmal notwendiger­
weise eine Betroffenheit der Haut 
ei nschl ießen müssen! 
Auf diese Weise läs .. c;t sich al lerdings 
kei n  Krankheitsbild general isieren: 
Handelt es sich denn dann überhaupt 
um eine dermatologische (also Haut-) 
Erkrankung, wenn die Leitc;ymptome 
n icht zwingend sind? Wie lä.c;st sich 
für al le diese Erscheinungen ein kau­
saler Zusammenhang konstruieren? 
Wie lässt sich wissenschaftl ich absi­
chern, dass wi r es tatc;ächl ich mit e iner 
Krankhei t w tun haben,  d ie al le diese 
Patienten haben? Wie lassen sich Di­
agnostik und Diagnose zu "Morgel­
lons" veral lgemeinern und standardi­
sieren? Leider gibt es auf diese Fragen 
noch keine Antwort, und so lassen 
s ich auch Aussagen zur Verbreitung 
nur äußerst spekulativ ableiten. 
Wissenschaftler und Behörden ig­
norieren indes die Erkrankungsfäl le 

Ph än :om en .e 

nicht: O ie US-ameri kan ischen Cen­
ters for D iseac;e Contra!  and Pre­
vention (CDC, in ihrer Funktion 
vergleichbar dem deutschen Rohen­
Koch- I nstitut) ,  haben bereits vor zwei 
Jahren Errn itrl ungen zu "Morgel lons" 
durchgeführt [7] - mir  interessantem 
Ergebnis: Ei n Sprecher der Behörde 
meinte, es sei "wahrschei n l ich, da.<;s 
die meisten der Betroffen unter einer 
anderen Krankhei tsbesch reibung gut 
behandelt werden können". Dieser 
Aussage folgend, verneinen heute die 
meisten Dermatologen eine abgrenz­
bare Krankheitsentität "Morgel lons". 
Aber wie lassen sich die quälenden 
T laut- und al lgemeinen Symptome 
dann erklären bzw. behandeln? Zwei 
Mögl ichkei ten zeichnen sich ab. 
Zum einen deuten die mögl ichen psy­
chologischen Symptome der Erkran­
kung und expl izit die Wahrnehmung 
einer Bewegung auf oder unter der 
Haut auf eine psychopathalogische 
Komponente der Krankheitsfäl le h in .  
So  genannter Dermatomenwahn -
die Vorstel lung, dass die Haut von 
Parasiten befallen sei - dürfte für ei­
nen nicht unerhebl ichen Prozentsatz 
der "Morgel lons"-Kranken eine der 

"anderen Krankhei tc;beschreibungen" 
sein ,  die laut US-Gesundheitsbehör­
de Hi l fe und Behandlung verspricht. 
Konsequenterweise sprechen 

"Morgel lons"-Patienten vielfach gut 
auf die Behandlung mit  leichten An­
t ipsychotika an [8] [9] [ 1 0] :  Juckreiz 
wird gel indert, Schmerzen kl i ngen 
ab und d ie Haltung zur Krankheit -
die vorher oftmals durch e ine starke 
Fokussierung des al ltägl ichen Lebens 
aufS "Morgel lons-Krank'lein" gekenn­
zeichnet war - bessert sich. 
Zum anderen scheinen auf der Haut 
sichtbare Symptome in vielen Fällen 
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Ph ti n .om en a 
auf antibiotische Therapien zu reagie­
ren ,  wa.<; tat'iächl ich auf eine mögl iche 
bakteriel le I nfekrion ei nes Tei ls der 
Betroffenen hi nweist [4] , die durch 
die Hautveränderungen s ichtbar 
wird. 
Bl iebe die F rage, wa.<; s ich h inter den 
seltsamen Fasern verbi rgt, die viele 
der "Morgellons"-Patienren in Kom­
bination m ir Hautwunden aufweisen . 
Wissenschaft! ich gesicherte dermato­
logische Untersuchungen deuten auf 
feine Zel lulose-Protein-Fasem h in , 
wobei lange bekannt ist, da.<;s ähn l i­
che Fa.'lern :.1Uch bei e in igen anderen 
Hauterkrankungen bzw. Pi lzin fektio­
nen vom Körper bzw. von den in fizie­
renden Organismen gebildet werden 
[4] . 
Zusammenfa.<;send lässt sich aussa­
gen ,  dass die aktuel le wissenschaftl i­
che Forschung bei Krankheitssym­
ptomen, die die Patienren selbst als 

"Morgel lons" zusammenfassen , eine 
Mischung aus versch iedenen bekann­
ten Krankheitsbi ldern wie bakteriel le 
I nfektionen und Wahnerkrankungen 
als wahrschein l iche Erklärung er­
bracht hat. Wie kommt es dann aber 
zu solch kontroversen Diskussionen 
bezügl ich dieser Erkrankungen? 

"Morgel lons" ist ei n Liebl i ngsthema 
der I nternetgemeinde - einer Com­
munity, i nnerhalb der ei ne neue, an­
dersartige Form von Wirkl ichkeit I 
Wahrheit Geltung erlangt hat, deren 
Ursprung unreflektiert in denjenigen 
textuel len und graAschen Elementen 
des World Wide Web l iegt, welche 

"ergooglebar" sind [ 1 1 ] : "Betroffene'' 
lesen und diskutieren in spezial isier­
ten I nternetforen , und vielerlei Spe­
kulationen über die H i ntergründe der 
Erkrankung werden on l ine gestel lt ,  
die oftmals im  Zusammenhang mi r  
anderen Phänomenen der Interner­
Wi rkl ichkeit stehen.  Kommentare se­
riöser medizi n ischer Spezial isten sind 
in dieser I nformationsflut selten.  
Dahinter verbi rgt s ich e ine n icht 
unerhebl iche Gefahr: Vermei ntl ich 

"Erkrankte" stel len die Selbstdiagnose 
"Morgel lons" auf Grund dessen , wa.<; 
sie im T nternet lesen ,  wodurch s ich 
Wahn ideen überhaupt erst ausbi lden 
oder aber wesentl ich verstärken kön-

nen. Gefahrl iehe Selbsrrherapien mir 
ßleichmitteln ,  Enrwurmungskuren 
oder I nsekriziden werden auf den 
Rar anderer "Betroffener" auspro­
biert [ 1 2] .  Und "Morgel lons" wi rd 
mit fragwürdigen, unbelegten und 
selbst hochspekulativen Theorien 
wie denjenigen zu "Chemtrai ls" oder 

"Nanoroborern" verknüpft [ 1 6] ,  wo­
durch eine konstruktive Erklärung 
gerade fur die ja tat'lächl ich an etwas 
Erkrankten erschwert wird. 
Natürl ich ist es dennoch denkbar, 
da.-;s e in ige der "Morgellons"-Er­
krankten ein neu zu deRn ierendes 
Krankheitsbi ld aufweisen und des­
halb ist eine kontinuierl iche und er­
gebn isoffene Untersuchung und Be­
handlung solcher Patienten eminent 
wichtig - auch die Aufmerksamkeit 
der US-Behörde CDC häl t  weiterh in  
an [ 1 3] .  Einer wissenschaftl ich val i­
den Etabl ierung ei ner "neuen Krank­
heit" müssen allerdings konzertierte 
Forschungen von Fachspezialisten 
(Dermatologen und Kl in ische Psy­
chologen) vorangehen, deren Ergeb­
nisse dann in seriösen Publ ikationen 
erscheinen. Tm Internet so häufig 
an zu treffende Ei nzelmei nungen auf 
Webseiten, die Spekulationen und 
Verschwörungstheorien miteinander 
verweben - dazu zäh len auch die Un­
tersuchungen des Pharmakologen Or. 
Randy Wymore und der Tox ikologin 
Or. Hi ldegard Staninger - [ 1 4] [ 1 5] 
[ 1 6] ,  sind h ierfür kei n  ausreichender 
Ersatz! 
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Am 5. August 2008 gegen 1 1 : 1 5  
Uhr nahm mein Sohn Bilder 
seines drei Jahre alten Bruders 
auf dem Hof auf. Zu diesem 
Zeitpunkt sah er ein Objekt am 
Himmel und nahm ein Foto da-
von auf. Wir trafen b r . .  - .. ........ ..,,=., ...... """,.............. -
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Forscher Derrel Sims, der bereits 
seit einigen Jahren UFO-Ent­
führungsoerichte untersucht, hat 
ganz interessante Forschungser­
gebnisse zu Tage gefördert. Er 
fieß einige Entführte in einem 
Labor auf "Herz und Nieren" un­
tersuchen und dabei stellte sich 
heraus, dass bei den Probanden 
Kaliummangel nachgewiesen 
werden konnte. 
Bei einigen Personen waren die 
Werte so gering, dass gleich me­
dizinische Hilfestellung gegeben 
werden musste. Bis dato ist noch 
unklar wie sich diese Laborwer­
te erklären lassen und ob ein di­
rekter Zusammenhang zu den 
UFO-Erlebnissen besteht. Offen­
sichtlich möchte Sims nun diese 
und weitere Anomalien in einem 
Buch publizieren. 
Quelle: PATRICIA GRAY, Filers File, 
http:/ /www.aliendave.com/artic­
le_ElecrrolytesAbducrees.html] 
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Na ch rich t.en 
mit Sal Giammusso, MUFON 
Director, Suffalk County Chap­
ter, NY. 

Quelle 
B RENDAN, Coast to Coast, 
h t t p : / / w w w . c o a s t t o ­
c o astam . c om/ gen/ page2 7 1 8 . 
html?theme=light 

Ausze · c nu g ür FO-Fors er 
·wi�· ·di� · s·k�p;ii��;�ö�g��·i���i�·� · 
GW UP (= Gesellschaft zur wis­
senschaftlichen Untersuchung 
von Paraphänomenen e.V.) be­
reits im Mai 2008 meldete, hatte 
Werner Walter, Gründer der Ufo­
Forschungsgesellschaft CENAP 
und Mitglied der GW UP, am 
gestrigen Sonntagabend in der 
Sendung ,W wie Wissen

" 
einen 

kleinen Auftritt als "Held der 
Wissenschaft'' (Zitat ARD). 
Kommentar in der Sendung: 

"Eine offizielle Stelle für Ufo­
Sichtungen gibt es nicht. Dafür 
gibt es Werner Walter" .  

Quelle 
http :/ /blog.gwup.net/2008/05/ 
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in Suffalk 
Sudbury/ England - Seit mittler­
weile sieben Wochen fühlen sich 
die Bewohner des Städtchens 
Sudbury in der englischen Graf­
schaft Suffalk von einem un­
angenehmen summenden Ton 
gestört. Jetzt beginnen erste Un­
tersuchungen über die bislang 
unbekannte Quelle des schlaf­
raubenden Geräuschs. 
Mehr als 50 unabhängige An­
wohner haben sich bereits bei 
der Stadtverwaltung über den 
nächtlichen hohen Summton 
beschwert, berichtet die BBC. 
Zu den ersten Zeugen des 
Brummtons von Sudbury gehör­
te auch der Gemeindevorstand 
Bradley Smith: "Zuerst dachte ich, 
dass ich mir diesen Ton einbilden 
würde. Dann fand ich in Gesprä­
chen mit anderen jedoch heraus, 
dass auch sie dieses permanente 
Geräusch hörten - doch niemand 
konnte es zuordnen oder wusste, 
woher es kommen könnte. " 
Somit blühen auch die unter­
schiedlichsten Theorien über 
die Herkunft des Brummtones. 
Einige glauben, dass es sich um 
unterirdische, militärische oder 
auch Bau-Aktivitäten handeln 
könnte. Andere glaub��' das 
Geräusch könne von Uberwa­
chungsdrohnen erzeugt werden 
und wiederum andere vermu­
ten gar Außerirdische hinter der 
nächtlichen Ruhestörung, die 
meist gegen 1 8.00 Uhr beginnt 
und bis in die frühen Morgen­
stunden andauert. 
Das Brummtonphänomen ist 
jedoch nicht nur im englischen 
Sudbury bekannt. Bereits in den 
1 970er und 1 980er Jahren gab es 
ähnliche Beschwerden von An­
wohnern in ganz England, aber 
auch in Neuseeland. Internatio­
nales Interesse erweckte ein kon­
tinuierlicher Brummton ohne 
offenkundige Quelle, der in den 
1 990er Jahren in dem Dorf Taos 
im US-Bundesstaat New Mexi-
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co wahrgenommen und auch 
von der "University of New Me­
xico" untersucht wurde. 
In den meisten Fällen blieb die 
Quelle des Brummtons unbe­
kannt. In einigen wenigen Fällen, 
konnten industrielle Anlagen für 
den T on verantwortlich gemacht 
werden. Im November 2006 ge­
lang es Dr. T om Moir von der 
"University of Massey" Neu See­
land das sogenannte ,,Auckland 
Hum" aufzuzeichnen und zu 
analysieren. 
Die Auswertug des aufgezeich­
neten "Auckland North Shore 
Hum" finden Sie HIER 
Neben den von Menschen ver­
ursachten Quellen wie Indust­
rieanlagen, werden seither eine 
Vielzahl von weiteren Erklärungs­
theorien diskutiert. Darunter 
spielt Infraschall, der auch von 
geologischen Prozessen (u. a. Pla-

ten tektonik) verursacht werden 
kann, eine wichtige Rolle. Auch 
Mikrowellenemissionen, die so­
wohl künstlichen (Mobilfunk) 
als auch natürlichen Ursprungs 
sein können, werden diskutiert. 
Eine andere Variante vermutet 
elektromagnetische Frequenzwel­
len, die von Meteoren beim Ein­
ritt in die Erdatmosphäre erzeugt 
werden oder den Sonnenwind als 
Quelle für das Brummtonphäno­
men. Ein weiterer Kandidat sind 
niedrigfrequente "ELF-Wellen" ,  
wie sie etwa zur Kommunikati­
on bei U- Booten zum Einsatz 
kommen. Andere Forscher sehen 
militärisch-wissenschaftliche Ex­
perimentalanlagen wie HAARP, 
mit denen laut offiziellen Anga­
ben die Prozesse in der Ionosphä­
re und deren Nutzbarkeit zur 
Kommunikations- und Überwa­
chungstechnologie erforscht wer-
den sollen, als Erklärung für die 

weltweit gehörten Brummtöne. 

Auch in Deutschland gab es be­
sonders zwischen 2 000 und 2002 
immer wieder Meldungen über 
das Brummtonphänomen. Die 

"Deutsche Interessengemeinschaft 
zur Aufklärung des Brummtons" 
hatte sich der Erforschung ver­
schrieben, wurde jedoch 2 007 
aufgelöst, da "das Problem des 
Brummtons in all den Jahren mit 
allen seinen negativen Begleiter­
scheinungen nicht wirksam be­
kämpft werden könne" .  Auf der 
weiterhin aktiven Hornepage des 
ehemaligen V ereins (www .igzab. 
de) finden sich jedoch weiterhin 
Informationen rund um die mys­
teriöse Erscheinung. 
Quellen: grenzwissenschaft­
aktuell.de/ bbc.co.uk 
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